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„Armut bedeutet für mich …“



Hungrige speisen, Durstige tränken, Nackte klei-
den ... Die Werke der Barmherzigkeit sind an 

Deutlichkeit kaum zu überbieten. Wer Hunger und 
Durst hat, braucht keine schönen Worte, sondern Le-
bensmittel, und zwar sofort; wer nichts anzuziehen 
hat, kann keine Vertröstung brauchen, er benötigt 
Kleidung. So einfach ist das. Jesus selbst ist es, der 
diese und weitere Werke von uns erwartet. Sie sind 
alles andere als eine fromme Übung des Glaubens, 
die man befolgen kann oder auch nicht Sie bilden die 
Trennlinie zwischen Scheitern und ewigem Heil. An 
ihnen entscheidet sich, ob ich beim Weltgericht zu 
den „Schafen“ auf der rechten oder zu den „Böcken“ 
auf der linken Seite gehören werde (Mt 25,31-46). 
Die Botschaft Jesu ist da unmissverständlich: „Was 
ihr für einen meiner geringsten Brüder getan habt, 
das habt ihr mir getan“ (Mt 25,40).

Suppenküchen, Kleiderkammern, Warenkörbe 
und andere existenzunterstützende Dienste der ver-
bandlichen Caritas sind für viele Christen eine kon-
krete Antwort auf die Forderung Jesu. Sie lindern 

Schafe oder BÖcke?
Warum existenzunterstützende Dienste der 
Caritas klarer als bisher ihr Profil verdeutlichen 
müssen
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direkt die Folgen von Bedürftigkeit, leisten einfache 
und sofort wirksame Hilfe. Dies unterscheidet sie 
von vielen anderen caritativen Diensten und Einrich-
tungen, die mittel- und langfristig Notlagen bearbei-
ten, wie etwa Einrichtungen der Jugend- und Behin-
dertenhilfe. Die Chance, unmittelbar auf konkrete 
„Hilferufe“ antworten zu können, macht gerade für 
Ehrenamtliche den Reiz der Arbeit z. B. in einer 
Kleiderkammer aus. Armut hat hier ein „Gesicht“ – 
ebenso die Hilfeleistung. 

Obwohl existenzunterstützende Dienste im Ge-
samtspektrum der Caritas nur einen kleinen Teil aus-
machen, ist ihre Außenwirkung ungleich größer. Mit 
Suppenküchen und Kleiderkammern wird vielfach 
Caritas als Ganzes identifiziert. Im kollektiven Ge-
dächtnis unserer Gesellschaft wird als „hohe Zeit“ der 
Caritas immer noch die unmittelbare Nachkriegszeit 
verbunden, als Suppenküchen fast flächendeckend 
dafür sorgten, dass Menschen nicht verhungerten. Mö-
bel- und Kleiderkammern boten damals die oft einzige 
Unterstützung für Flüchtlinge und Heimatvertriebene.
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Josef Lüttig
Diözesan-Caritasdirektor
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Existenzunterstützende Dienste sind auch heute 
unschätzbar wertvoll für die Kirche und ihre Cari-
tas; ihre Mitarbeiter(innen) leisten, ob haupt- oder 
ehrenamtlich, einen wesentlichen Beitrag zur Glaub-
würdigkeit der christlichen Botschaft. Doch anders 
als in der Nachkriegszeit stehen diese Dienste heute 
in einer besonderen Situation: Die Kluft in der Ge-
sellschaft ist nicht mehr zu übersehen. Steigendem 
Reichtum auf der einen Seite steht eine sich verfesti-
gende Armut auf der anderen Seite gegenüber. Dies 
alles vollzieht sich in einem Staat, der sich nach wie 
vor als Sozialstaat definiert. Der Staat ist es, der den 
Anspruch hat, seine Bürger(innen) vor existenziellen 
Notlagen zu bewahren. Wir erleben gerade zurzeit, 
dass manche Kommunen diese Pflicht zur Daseins-
vorsorge punktuell an freie Träger delegieren. „Ge-
hen Sie doch zuerst zur Caritas“, heißt es immer öfter.

Nicht wenige Mitarbeiter(innen), die oft langjäh-
rig in diesem Arbeitsfeld tätig sind, beschleicht ein 
Unbehagen: Kann es sein, dass wir mit unseren An-
geboten zu Ausfallbürgen für klamme Kommunen 

werden und bestehende Fehlentwicklungen im So-
zialsystem eher noch verstärken? Diese Frage wird 
gerade im linken politischen Spektrum bekanntlich 
bejaht: Tafeln, so lautet beispielsweise ein Vorwurf, 
würden eher „armutsverfestigend“ wirken. Statt Be-
troffene in die Lage zu versetzen, ihre Lebensmittel 
beim Discounter zu erwerben, wären sie auf ein gut 
entwickeltes Almosen-Verteilsystem angewiesen. 
Die Position der Caritas, dass wir beides brauchen 
– unmittelbare Hilfe und sozialpolitisches Engage-
ment für bessere Lebensverhältnisse –, geht wie alle 
gemäßigten Stimmen in der schrill geführten Diskus-
sion oft unter. Dies möchten wir ändern. 

Wir halten es für erforderlich, dass existenzun-
terstützende Angebote der Caritas klarer als bisher 
ein deutliches Profil beschreiben und nach außen 
zeigen. Konkret: Warenkörbe Kleiderkammer und 
Tafel sind aufgerufen, sich selbst und ihren Nutzern 
deutlich zu machen, warum es sie gibt und welchen 
besonderen (Qualitäts-)Anspruch sie haben, vor al-
lem im Umgang mit den Nutzern. Wir sind uns darü-
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ber im Klaren, dass solche Reflexionen immer wieder 
geführt worden sind, vielleicht auch in Ihrem Dienst. 
Neu ist, dass wir dieser Diskussion eine feste Form 
geben möchten. Anhand von bistumsweit einheitli-
chen Orientierungspunkten möchten wir Sie einla-
den, eigene Leitsätze zu Ihrer Arbeit und dem Profil 
Ihres Dienstes zu entwickeln. Keine Angst, eine aka-
demische „Trockenübung“ ist dies nicht. Wir sind uns 
sicher, dass sich dieses „Innehalten“ für alle lohnt. Sie 
werden sehen, dass Ihre Arbeit in einem ganz neuen 
Licht erscheinen wird! Herzliche Einladung, sich an 
diesem spannenden Prozess zu beteiligen!

Josef Lüttig
Diözesan-Caritasdirektor

Foto: Markus Lahrmann, Caritas in NRW



A ls Caritas im Erzbistum Paderborn nehmen wir 
wahr, dass für viele Menschen in unserem Land 

am Ende des Geldes noch viele Tage im Monat übrig 
sind. Die Schlangen vor den Tafelläden und Waren-
körben, vor den Suppenküchen, Kleiderkammern 
und Möbelbörsen – also vor den sogenannten exis-
tenzunterstützenden Angeboten – werden immer 
länger. Dies ist Ausdruck einer tiefen Spaltung un-
serer Gesellschaft, die für uns nicht akzeptabel ist. 

Deshalb hat der Caritasverband für das Erzbistum 
Paderborn gemeinsam mit den anderen Diözesan-
Caritasverbänden in Nordrhein-Westfalen eine diffe-
renzierte wissenschaftliche Untersuchung zur Wirk-
samkeit existenzunterstützender Angebote in kir-
chengemeindlicher und verbandlicher Trägerschaft 
in Auftrag gegeben. Die Ergebnisse dieser Studie 
liegen mittlerweile vor und wurden im Verband in-
tensiv beraten und diskutiert.

Diese Broschüre ist ein Ergebnis vieler Beratun-
gen/Gespräche mit Hilfesuchenden, Kunden, Mit-

Warum	
diese	
Broschüre?
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arbeitern, Leitungsverantwortlichen, Interessenver-
tretern, Spendern etc. im Verbandsbereich des Cari-
tasverbandes Paderborn. Die Studie hat Handlungs-
bedarfe ermittelt, die wir durch die Arbeitshilfen in 
dieser Broschüre aufgreifen möchten. Die Ergebnis-
se lassen sich wie folgt zusammenfassen: 

n	 Die ehren- und hauptamtlichen Mitarbeiter(innen) 
in diesen Diensten leisten einen wichtigen Dienst. 
Einerseits helfen sie Rat und Hilfe suchenden Men-
schen bei der Sicherung ihrer materiellen Existenz. 
Andererseits vermitteln sie Menschen in Not Wert-
schätzung, Würde und menschliche Nähe. Den Mit-
arbeitern gilt für dieses hohe Engagement ein großer 
Dank.

n	 Wie in allen Bereichen caritativer Arbeit ist es 
notwendig, dass Mitarbeiter(innen) ihren Dienst am 
Nächsten reflektieren und ihre Angebote weiterent-
wickeln. Dafür bietet sich die Arbeitshilfe „Selbst-
vergewisserung“ an.

Christoph Eikenbusch	
Leiter der Abteilung Beratende Dienste, 
Gefährdetenhilfe und Integration im Diözesan-
Caritasverband
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n	 Unser Sozialstaat ist lt. seiner Verfassung ver-
pflichtet, den Bürgern ein ausreichendes soziales 
Hilfenetz zur Verfügung zu stellen. Als christlicher 
Wohlfahrtsverband ist es unsere Pflicht, von den po-
litischen Entscheidungsträgern entsprechendes ein-
zufordern. Beispiele für eine gelungene Lobbyarbeit 
finden sich unter den Arbeitshilfen. 

n	 Als akute Nothilfe sind existenzunterstützende 
Angebote ein Segen. Wenn diese Dienste zu einer 
Regelversorgung führen, besteht die Gefahr, dass 
Arme und Bedürftige an den Rand der Gesellschaft 
gedrängt werden. Hier muss gezielte Beratung Abhil-
fe schaffen. Die rechtmäßigen Sozialleistungen sind 
gegenüber den Sozialbehörden einzufordern. 

Diese Arbeitshilfe bietet aber noch weitere Impul-
se: zum Beispiel die Aktion „Armut im Überfluss“ 
(siehe Seite 72 bis 85).Wir möchten dabei Tischtücher 
von Nutzern unserer Dienste beschriften lassen, um 
sie anschließend zu einem riesigen Tischtuch der 
Solidarität zusammenzufügen. Ein eindrucksvolles 

Zeichen der Solidarität mit jenen Menschen, die von 
dem leben müssen, was vom reich gedeckten Tisch 
der Überflussgesellschaft übrig bleibt.

Christoph Eikenbusch	
Leiter der Abteilung Beratende Dienste, 
Gefährdetenhilfe und Integration 
im Diözesan-Caritasverband

Foto: Julian Henning Heitmann, Menden
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Mit der Frage der Armut befasst sich ein Kurzfilm des Diö-
zesan-Caritasverbandes Paderborn unter dem Titel „Des 

Kaisers neue Kleider“. Die Kleidung des anderen ist eine sehr 
einfache Möglichkeit, sich schnell eine Meinung zum Gegen-
über zu bilden. Sie bietet Anhaltspunkte, die Menschen um uns 
herum ohne viel Aufwand einzuordnen. Aus dem Outfit lassen 
sich Informationen über das Alter, den wirtschaftlichen Status, 
die Einstellung und andere Persönlichkeitsdimensionen able-
sen. Damit werden gewisse Erwartungen an das Gegenüber ge-
weckt. Doch mit dieser „Stereotypisierung“ verlassen sich viele 
Menschen auf sehr wenige Merkmale für eine persönliche Ur-
teilsbildung. Auf diese Weise kann die Charakterisierung auch 
schnell zum Vorurteil werden – immer dann, wenn der Betrach-
ter dem Gegenüber keine Chance gibt, diesen ersten Eindruck 
zu korrigieren.

„Ein Vorurteil ist ziemlich sicher daran zu erkennen, dass 
man sich bei seiner Begründung ereifert.“ (Viktor de Kowa)

 Zum Film „Des Kaisers neue Kleider“ sei an dieser Stelle 
so viel verraten, dass man im Leben nie vor Überraschungen 
sicher ist. Letztendlich kommt alles anders, als man denkt.
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Der Kurzfilm „Des Kaisers neue Kleider“ eignet sich ins-
besondere als Einführung in die inhaltliche Auseinanderset-
zung mit Armutsfragen sowie für die persönliche Reflexion 
bezüglich existenzunterstützender Dienste und Hilfen. Auch 
zu Beginn der „Sensibilisierung“ erleichtert er die Diskussion 
im Team der haupt- und ehrenamtlichen Kolleginnen und Kol-
legen.

Des Kaisers	
neue Kleider
Ein Kurzfilm des	
Diözesan-Caritasverbandes Paderborn

INFORMATION
Die DVD „Des Kaisers neue Kleider“ ist erhältlich beim 
Caritasverband für das Erzbistum Paderborn e. V.
Christoph Eikenbusch, Am Stadelhof 15, 33098 Paderborn 
Tel. 05251 209-269
E-Mail: m.benteler@caritas-paderborn.de



Seit Jahren sind immer mehr Menschen von Not betroffen 
und auf Unterstützung angewiesen. Die Caritas leistet 

durch ihre existenzunterstützenden Dienste (Kleiderläden, 
Suppenküchen, Warenkörbe, Möbelshops, Tafeln, Sozialkauf-
häuser etc.) akute Hilfe. Als Caritas verbinden wir mit diesen 
Diensten gleich mehrere Ziele: Wir möchten Armut nicht nur 
bekämpfen bzw. vermeiden, sondern auch verhindern, dass 
Menschen aufgrund ihrer Unterversorgung gesellschaftlich 
ausgegrenzt werden. 

Für die Caritas gehören diese Ziele zusammen: Die unmit-
telbare Bekämpfung der Armut kann nicht losgelöst werden 
von der Sorge um gerechte Lebensverhältnisse, die gesellschaft-
liche Teilhabe möglich machen. Es geht also darum, den Blick 
über die unmittelbare Hilfeleistung in der Kleiderkammer oder 
dem Warenkorb hinaus zu weiten. Dies erfordert die Bereit-
schaft zur Selbstvergewisserung, zur Reflexion und Orientie-
rungssuche. Dafür möchte diese Arbeitshilfe Impulse geben. 
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Wir laden Einrichtungsträger, Leitungskräfte und die Teams 
der haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiter(innen) aber auch 
Menschen, die in Politik und Gesellschaft Verantwortung über-
nehmen ein, die in dieser Arbeitshilfe enthaltenen Orientie-
rungspunkte zu beraten und zu diskutieren. Es lohnt sich, wenn 
sich hieraus ein Beratungsprozess entwickelt, der durchaus Zeit 
in Anspruch nehmen darf. Ein Ergebnis kann sein, dass gemein-
same Leitsätze für die jeweilige Einrichtung vereinbart werden 
können, die als Rahmensetzungen sowohl die „Kunden“-Pers-
pektive im Blick haben als auch die Orientierung für haupt- und 
ehrenamtliche Mitarbeiter(innen). Da sich in diesen Diensten 
naturgemäß ein höherer Mitarbeiterwechsel vollzieht, empfiehlt 
es sich, diesen Beratungs- und Konsultationsprozess in regelmä-
ßigen zeitlichen Abständen zu wiederholen.

Wenn Sie Rückfragen haben oder Unterstützung bei der Be-
gleitung des Beratungsprozesses wünschen, stehen wir Ihnen 
als Ansprechpartner gerne zur Verfügung.

Christoph Eikenbusch	 Annette Rieger	
Tel. 05251 209-309	 Tel. 05251 209-281
c.eikenbusch@caritas-paderborn.de	 a.rieger@caritas-paderborn.de

Warum mache	
ich/machen wir das	
eigentlich?
Existenzunterstützende Dienste 
brauchen Selbstvergewisserung
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Als Caritas nutzen wir in unserer Anwaltschaft für Arme und 
Benachteiligte unseren politischen Einfluss und reden Klar-

text. Wir sagen, wie und wo in dieser Gesellschaft Menschen 
ausgegrenzt und benachteiligt werden. Wenn Behörden Men-
schen berechtigte Hilfe verweigern und ihnen stattdessen sa-
gen: „Gehen Sie doch zur Caritas“, nehmen wir das nicht hin! 

Deutschland ist ein Sozialstaat. Es ist also vorrangig eine 
staatliche Aufgabe, Menschen aus ihrer Armut herauszuhelfen. 
Weil wir in diesem Bereich mitarbeiten, haben wir ein Auge dar-
auf, ob der Staat diese Aufgabe erfüllt.

Wir wollen, dass	
Armut überwunden	
wird und nicht nur	
gelindert!

Als Leitsatz/Konkretisierung ergibt sich daraus für „unsere“ 
Einrichtung: 

Vinzenz-Konferenzen im Erzbistum Paderborn machen auf Ungerechtigkeiten für
einkommensschwache Menschen aufmerksam.
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Alle Menschen, die Rat und Hilfe suchen, können unsere An-
gebote annehmen – unabhängig davon, woher sie kommen, 

wie sie über das Leben denken und was sie glauben. Wichtig ist, 
dass die Menschenwürde nicht verletzt wird. Mitarbeiter(innen) 
und Kund(inn)en begegnen einander daher mit persönlicher 
Wertschätzung und Respekt.

Die Würde des	
Menschen ist	
uns wichtig!

Als Leitsatz/Konkretisierung ergibt sich daraus für „unsere“ 
Einrichtung: 

Foto: Markus Jonas / DiCV Paderborn
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Hilfe annehmen zu müssen fällt schwer. Wer in unsere Einrich-
tungen kommt, hat deswegen einen mutigen Schritt getan. 

Niemand muss sich schämen, sondern jeder darf sich willkom-
men fühlen. Deshalb ist es auch wichtig, die Eingangsbereiche 
einladend und offen zu gestalten. Die Auskunft, ob jemand tat-
sächlich bedürftig ist, reduzieren wir auf ein notwendiges Min-
destmaß.

Wir schenken den Gästen und Kunden Vertrauen. Sie können 
sicher sein, dass sie bei uns anonym bleiben dürfen und der 
Datenschutz gewährleistet ist.

Wir vertrauen	
unseren Gästen!

Als Leitsatz/Konkretisierung ergibt sich daraus für „unsere“ 
Einrichtung: 

Quelle: Deutscher Caritasverband e. V. / KNA, Harald Oppitz / KNA
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Nicht nur in dieser Einrichtung sind wir für Rat- und Hilfesu-
chende da. Wir helfen diesen Menschen auch dabei, zu 

bekommen, was ihnen zusteht. Wir wollen ihnen den Rücken 
stärken und ihnen dabei helfen, immer weniger Hilfe von anderen 
in Anspruch nehmen zu müssen.

Deshalb informieren wir auch über entsprechende Bera-
tungsangebote der Caritas oder anderer Träger.

Als Caritas sind wir	
umfassend für Rat-	
und Hilfesuchende da! 

Als Leitsatz/Konkretisierung ergibt sich daraus für „unsere“ 
Einrichtung: 

Foto: Richard Schleyer, Caritas in NRW Ausgabe 3/11
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Das gilt zum einen für die Waren, die man bei uns bekommt, 
und zum anderen für uns Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter. 

Unsere Gäste und Kunden sollen bei uns auf freundliche und 
kompetente Menschen treffen. Deswegen bieten wir als Träger 
unseren Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern regelmäßige Fortbil-
dungen und Begleitung an.

Zugleich sorgen wir dafür, dass unsere Einrichtungen sachlich 
und finanziell gut ausgestattet sind. Nur so ist eine gute Arbeit 
möglich.

Bei uns besteht	
ein Anspruch	
auf Qualität!

Als Leitsatz/Konkretisierung ergibt sich daraus für „unsere“ 
Einrichtung: 

Leider können nicht alle Sachspenden weitergegeben werden. 
Foto: Julian Henning Heitmann, Menden
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Deswegen informieren wir regelmäßig darüber, was wir wollen 
und wie wir arbeiten. Auch über Spenden und ihre Verwen-

dung geben wir natürlich Auskunft.

Wir sind eine	
Einrichtung, die offen 
und transparent	
informiert!

Als Leitsatz/Konkretisierung ergibt sich daraus für „unsere“ 
Einrichtung: 



	 28	 SELBSTVERGEWISSERUNG – ORIENTIERUNG 	 	 29

Aufgabe der Christen ist es, den Menschen das weiterzuge-
ben, was sie selbst von Jesus Christus bekommen haben. 

Das ist die Zusage, dass jeder Mensch ein Abbild Gottes und als 
solcher geliebt ist. Wir als Caritas wollen dies besonders denen 
sagen, die das nirgendwo hören.

Wir wollen ihnen sagen, dass auch sie mit kreativen Fähigkei-
ten ausgestattet sind, mit denen sie sich und anderen Menschen 
Gutes tun können.

Wer zu uns kommt,
soll spüren, wo er ist:	
in einer christlichen	
Einrichtung!

Als Leitsatz/Konkretisierung ergibt sich daraus für „unsere“ 
Einrichtung: 

Quelle: Deutscher Caritasverband e. V. / KNA, Harald Oppitz / KNA.
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Durch unsere Hilfsangebote dürfen Menschen nicht an den 
Rand der Gesellschaft gedrängt werden. Deshalb achten 

wir darauf, dass unser Dienst nicht auf Dauer angelegt ist. Wir 
leisten akute und konkrete Hilfen, die notwendend sind.

Soweit möglich, nutzen wir die Selbsthilfekräfte und Ressour-
cen der von Armut betroffenen bzw. bedrohten Menschen und 
schaffen Möglichkeiten der gesellschaftlichen Teilhabe.

Wir setzen uns	
für gesellschaftliche 
Teilhabe ein!

Als Leitsatz/Konkretisierung ergibt sich daraus für „unsere“ 
Einrichtung: 

Demonstration von IN VIA, SKM, Caritas etc. in Paderborn gegen das drohende Aus 
für eine arbeitsmarktnahe, öffentlich geförderte Beschäftigung – 2011 
Foto: Jürgen Sauer, Caritas für das Erzbistum Paderborn e. V.
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Wir sind nicht belehrend und schreiben Hinweisschilder nicht 
aus Verärgerung. Informationen formulieren wir so, dass 

sie Abläufe verständlich erläutern und so zur angenehmen At-
mosphäre und zum reibungslosen Ablauf in unserer Einrichtung 
beitragen. Wenn es ärgerliche Situationen gibt, versuchen wir 
zu erklären, wo das Problem ist, erheben aber möglichst keine 
Vorwürfe.

Wir
informieren	
freundlich!

Als Leitsatz/Konkretisierung ergibt sich daraus für „unsere“ 
Einrichtung: 

Foto: Julian Henning Heitmann, Menden
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Wir überprüfen immer wieder, ob das, was wir tun, sinnvoll 
ist und ob wir es gut machen. Rat- und Hilfesuchende er-

muntern wir, Kritik zu äußern oder Anregungen zu geben, was 
wir besser oder anders machen können.

Wir wollen	
besser	
werden!

Als Leitsatz/Konkretisierung ergibt sich daraus für „unsere“ 
Einrichtung: 

Foto: Julian Henning Heitmann, Menden
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Positionen und	
Perspektiven der	
Caritas in NRW zu 	
existenzunterstützen-
den Angeboten

Gemeindliche und caritative Träger bieten vieler-
orts Suppenküchen, Kleidershops, Möbelhäu-

ser, Tafelläden, Warenkörbe, Lebensmittelgutschein-
ausgaben und Sozialkaufhäuser an. Kennzeichnend 
für all diese Angebote ist die Unterstützung von 
Menschen, die unter ihrer Armut und Ausgrenzung 
leiden. Einheitlich wird für diese Dienste der Begriff 
„existenzunterstützende Angebote“ verwendet.

Auf einer Fachtagung und durch das Positions-
papier „Zwischen Sozialstaat und Barmherzigkeit“ 
haben sich die Diözesan-Caritasverbände in NRW 
im Jahr 2008 intensiv mit existenzunterstützenden 
Angeboten befasst. Im Jahr 2010 beauftragten die 
NRW-Diözesan-Caritasdirektoren die Forschungs-
gruppe „Tafel-Monitor“ (Prof. Maar / Prof. Selke), 
eine empirische Studie zu den Einstellungen haupt- 

Ausgangspunkt

und ehrenamtlicher Mitarbeiter im Feld existenz-
unterstützender Angebote durchzuführen. Zudem 
wurden Kunden dieser Dienste interviewt. Die Er-
gebnisse dieser Studie und eine Fachdiskussion mit 
Mitarbeitern und Trägern am 10. Oktober 2010 sind 
Grundlage der Positionen und Perspektiven der Ca-
ritasverbände in NRW.
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1	�Armut und Ausgrenzung sind vorrangig durch den Sozial-	
staat zu überwinden und zu verhindern.

2	�Die Teilhabe (an wirtschaftlichen, sozialen und kulturelle	
Prozessen) aller Menschen in unserem Land ist sozialstaat-
lich zu sichern.

3	�Existenzunterstützende Angebote sind Ausdruck, dass sich 
unsere Gesellschaft immer stärker in Arme und Reiche spal-
tet. Dies ist für uns nicht akzeptabel.

4	�Existenzunterstützende Angebote sind nicht auf Dauer an-
gelegt, leisten akute konkrete Hilfen und sind notwendend.

5	�Existenzunterstützende Angebote nutzen Selbsthilfekräfte 
und Ressourcen der von Armut betroffenen und bedrohten 
Menschen und schaffen Partizipationsmöglichkeiten.

6	�Existenzunterstützende Angebote arbeiten im Sinne der 
christlichen Soziallehre am Aufbau und an der Weiterent-
wicklung einer solidarischen Gesellschaft.

Die Positionen und Perspektiven im Überblick
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Die Beachtung dieser Perspektiven und Positi-
onen liegt in der gemeinsamen Verantwortung der 
haupt- und ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter in der Caritasarbeit auf verbandlicher 
und kirchengemeindlicher Ebene. Als Mindeststan-
dards sollten gelten: 

n	 �Existenzunterstützende Angebote sind mit ande-
ren Hilfeleistungsstrukturen der Caritas vernetzt. 

n	 �Transparenz über den Aufbau, die Finanzierung 
und die Ziele dieser Angebote ist herzustellen, 
bzw. diese sind stets im Hinblick auf die Überwin-
dung von Armut und sozialer Ausgrenzung kri-
tisch zu hinterfragen. 

n	 �Konzepte und Qualitätsstandards sind zu erstellen 
und bedürfen einer wiederholten Reflexion und 
Weiterentwicklung.

INFORMATION
Die Broschüre ist im Internet hinterlegt: http://www.cari-
tas-nrw.de/downloads/positionen_stellungnahmen/Zwi-
schen_Sozialstaat_und_Barmherzigkeit_2011_final.pdf

Brauchen wir Tafeln, 
Suppenküchen und 
Kleiderkammern?
Hilfen zwischen Sozialstaat 
und Barmherzigkeit
Caritas in NRW (Herausgeber) 
ISBN-10: 3-7841-2029-6
ISBN-13: 9783784120294
Verlag: Lambertus
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Armut bedeutet für mich …

Für mich ist es bei meiner Arbeit wichtig, den Rat-
suchenden fachlich kompetent und zeitnah Un-

terstützung und konkrete Hilfe anbieten zu können. 
Dabei versuche ich, eine Vertrauensbasis zu schaffen, 
ein „guter Ansprechpartner“ zu sein und Verständ-
nis für das Anliegen zu vermitteln.

Die Person, die bei mir Hilfe sucht, soll sich mit all 
ihren Belangen angenommen und verstanden fühlen. 
Im Vordergrund steht dabei, unbürokratisch sofort 
Hilfe zu leisten und mit allen fachlichen Möglichkei-
ten Hilfe zur Selbsthilfe zu geben. Damit versuche 
ich, den Hilfesuchenden Zuversicht zu vermitteln, 
dass ihnen geholfen wird, dass sie das Leben als le-
benswert empfinden können trotz aller Probleme 
und Sorgen.

Armut bedeutet für mich …

Die Menschen, die unsere existenzunterstützen-
den Angebote in Anspruch nehmen, betrachten 

wir nicht als Bittsteller. Entscheidend ist für uns eine 
Begegnung auf Augenhöhe. Wir verzichten daher auf 
einen formalen Nachweis, der Menschen berechtigt, 
Kleidung, Möbel oder Lebensmittel entgegenzuneh-
men, zumal diese in der Regel von anderen ausran-
giert oder entsorgt wurden.

Bernd Zerbe	
Caritasverband Herne

Elisabeth Wulf	
Caritasverband Hamm
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Armut bedeutet für mich …

Mich macht es betroffen, zu sehen, auf wie vielen 
gesellschaftlichen Ebenen quer durch alle Le-

bensalter Armut auftritt. Im Kindergarten gibt es 
Eltern, die ihren Kindern weder Hausschuhe kaufen 
noch ein Mittagessen bezahlen können. Vielen Schul-
kindern fehlen Lernmaterialien, eine Sportbrille oder 
sogar eine notwendige Zahnspange. Für Jugendliche 
ist der Einstieg ins Berufsleben, in eine Ausbildung 
oft mit sehr hohen Kosten verbunden, die sie nicht 
aufbringen können. Familien, in denen der Vater 
arbeitslos ist, Hartz IV bezieht oder als Leiharbei-
ter mit schlechter Bezahlung tätig ist, ist vieles nicht 
möglich. Und auch im Alter liegen viele Renten un-
ter dem Grundsicherungsniveau. Die Zuzahlung zu 
Medikamenten, der Zahnersatz, Hilfsmittel in jeder 
Form werden zur finanziellen Herausforderung. Dass 
sich bei vielen Menschen das Thema Armut durch das 
ganze Leben zieht, dass sie jeden Cent zweimal um-
drehen müssen, macht mich wirklich betroffen.

Armut bedeutet für mich …

Können Tafeln, Kleiderkammern und ähnliche 
Einrichtungen in absehbarer Zeit überflüssig 

werden?

Meiner Meinung nach benötigen wir dazu einen 
gesellschaftlichen Wandel, mehr „anwaltliches“ 
Engagement für die Kunden dieser Einrichtungen. 
Darüber hinaus ist sicherlich mehr Unterstützung in 
finanzieller Hinsicht nötig, hauptsächlich aber die 
Stärkung von Alltagskompetenzen der Betroffenen. 
Damit meine ich die Fähigkeit, mit Geld wirtschaft-
lich umgehen zu können, einen Haushalt zu führen, 
preiswert zu kochen und Hilfe anzunehmen bzw. ein-
zufordern.

Petra Albers	
CKD Attendorn

Elisabeth Adler	
CKD Menden
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Armut bedeutet für mich …

Die Arbeit in der Speisenkammer dient primär 
dazu, an bedürftige Menschen Lebensmittel zu 

verteilen. Sekundär sehe ich die Möglichkeit, mit ih-
nen in Kontakt zu treten, um die Probleme, die aus 
ihrer Bedürftigkeit entstehen, auffangen zu können.

„Die wichtigste Stunde ist immer die Gegenwart, 
der bedeutendste Mensch ist immer der, der dir ge-
rade gegenübersteht, und das notwendigste Werk ist 
immer die Liebe.“ (Meister Eckhart)

Caritas bedeutet übersetzt: Liebe. So wie der 
Mond, den wir abends am Himmel scheinen sehen, 
das Licht der Sonne reflektiert, so können auch wir 
nur diese Liebe, die wir von Gott, dem Ursprung der 
Liebe, empfangen, durch unser Tun an die Menschen 
weitergeben.

Imelda Epe-Bürger	
CKD Bad Wünnenberg

Armut bedeutet für mich …

Die Gleichgültigkeit in unserer Gesellschaft ge-
genüber den Armen macht mich betroffen. Al-

le meinen zu wissen, wie arme oder benachteiligte 
Menschen zu leben haben!

Brigitte Lutter	
CKD Herdringen
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Der Caritasverband für den Kreis Soest e. V. ist gemeinsam 
mit den Caritas-Konferenzen und den Pfarreien vor Ort so-

wie den Wohlfahrtsverbänden Träger der Tafeln in Werl, Lipp-
stadt und in Geseke. 

Derzeit besuchen wöchentlich ca. 430 Menschen die Tafeln 
in diesen drei Städten des Kreises Soest. Sie erhalten dort Le-
bensmittel der umliegenden Geschäfte, und sie können mehr-
mals in der Woche ein kostengünstiges Mittagessen einnehmen. 
Mehr als 80 ehrenamtlich tätige Frauen und Männer sorgen der-
zeit für die Gastfreundschaft in den drei Tafeln.

Die folgenden Leitsätze bestimmen das Handeln der Caritas 
in den Tafeln. Sie wurden einstimmig in der Delegiertenver-
sammlung am 8. Juli 2010 verabschiedet.

Tafelgrundsätze
der Caritas	
im Kreis Soest
Selbstverpflichtungen der Caritas im Kreis Soest
zur Arbeit in den „Tafeln“ unseres Verbandes

Foto: Caritasverband Soest
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Kontakt:?????
Markus Lahrmann1 	Die Caritas ist sich bewusst, dass die Tafeln zur Ar-

mutslinderung beitragen können. Aber sie sind nicht 
armutsüberwindend. Sie sind Ausdruck zivilgesell-

schaftlichen Engagements und kein Ersatz für sozialstaat-
liches Handeln.

Die Caritas verpflichtet sich, darauf zu achten, dass die ört-
lichen Sozialbehörden die Hilfen der Tafeln nicht als Ersatz für 
gesetzlich festgelegte Sozialleistungen anbieten. Wir werden 
Verstöße gegen diesen Grundsatz öffentlich machen.

2 	Die Menschen, die die Angebote der Tafeln in Anspruch 
nehmen, tun dies nicht selten verschämt. Sie haben in 
ihrem Leben häufig erfahren, dass sie gesellschaftlich 

ausgegrenzt und in ihrer persönlichen Würde verletzt wer-
den. Die Tafeln stehen in der Gefahr, zu einem gesellschaft-
lich sichtbaren Ort des Ausgegrenztseins zu werden.

Die Caritas verpflichtet sich, bei der Organisation der Tafeln 
und bei der Strukturierung der Warenausgabe (keine Warte-
schlangen, keine vorgepackten Tüten) darauf hinzuwirken, dass 
die persönliche Würde der Tafelgäste beachtet wird. Darüber 
hinaus wollen wir die Tafeln weiterentwickeln zu Orten der Be-
gegnung, an denen die soziale Abschottung von Schichten und 
Milieus überwunden wird.

3 	Tafeln können bei den Hilfesuchenden auch dadurch 
das Gefühl des Ausgegrenztseins verstärken, dass 
diese die Theke zwischen sich selbst auf der einen und 

den Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern auf der anderen Seite 
als Barriere erleben.

Die Caritas verpflichtet sich, die „Frage der gleichen Augen-
höhe“ ins Zentrum von Qualifizierung und Begleitung der eh-
renamtlichen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu stellen. Vor 
allem aber versuchen wir, aus dem Kreis der Tafelgäste Men-
schen zur Mitgestaltung und Mitarbeit bei unterschiedlichen 
Aufgaben zu gewinnen.

Trotz großzügiger Spenden wird die Hilfe unabhängig und überparteilich geleistet.

Foto: Caritasverband Soest
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4 	Die Tafeln sind ein Netzwerk von engagierten Bürge-
rinnen und Bürgern, Verbänden und Gruppen, Ge-
schäftsinhabern und Kommunen, die ihre Zeit-, Geld- 

und Sachspenden zum Wohl der ärmeren Mitmenschen in 
ihrer Stadt einsetzen.

Die Caritas verpflichtet sich, viele Menschen und gesell-
schaftliche Gruppen in die Tafelarbeit miteinzubeziehen. Ih-
nen und der gesamten Öffentlichkeit gegenüber garantieren wir 
eine hohe Transparenz in Bezug auf die Verwendung der Geld- 
und Sachspenden.

5 	Die Tafelarbeit der Caritas im Kreis Soest ist eingebet-
tet in das Gesamt der Einrichtungen und Dienste des 
Verbandes und in unser anwaltschaftliches Handeln 

zum Wohle der Menschen, die häufig am Rande der Gesell-
schaft stehen.

Die Caritas verpflichtet sich, den Tafelgästen über das An-
bieten von Lebensmitteln hinaus ein umfassendes Hilfsangebot 
zu machen, vor allem sozialraumorientierte Unterstützung und 
Beratung.

6 	Die Tafeln der Caritas sind ein Ort, an dem die Kirche 
die Liebe Christi tatkräftig verkünden kann. Und dies 
vor allem gegenüber jenen Menschen, denen der Weg 

in die Mitte des kirchlichen Raumes schwerfällt oder schwer 
gemacht wird.

Die Caritas verpflichtet sich, die Tafeln zu einem Ort zu ent-
wickeln, an dem die Grenzen zwischen der Pfarrei und allen 
Hilfesuchenden der Gemeinde überwunden werden.

Wawrik	 Becker	
Vorstand (Vors.)	 Vorstand

Bundesverband Deutsche Tafel e. V. / Foto: Wolfgang Borrs
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Die LippstÄdter TAFEL

Die Lippstädter Tafel in Zahlen

65	 �Einzelpersonen, Vereine, Gruppen und Firmen  
haben im Jahr 2009 mit ihren Geldspenden die Lippstädter 
Tafel unterstützt

80	 große Kisten mit Lebensmitteln werden jede Woche 
	 aus Lippstädter Geschäften abgeholt

100	Tassen Kaffee werden an jedem Verkaufstag ausgeschenkt

230	EUR werden pro Verkaufstag eingenommen

412 Haushalte haben einen Berechtigungsausweis 
	 der Lippstädter Tafel

200	Brote werden pro Woche weitergegeben

200	m² groß sind die Räume der Lippstädter Tafel

200	�km fahren die Ehrenamtlichen jede Woche  
beim Abholen der Lebensmittel

600	Personen werden mit den Lebensmitteln 
	 der Lippstädter Tafel versorgt

2500 Brötchen werden pro Woche weiterverkauft2
2500

412

23026
2	 -mal die Woche öffnet die Lebensmittelausgabe 
	 der Lippstädter Tafel

2	 -mal die Woche hat der Mittagstisch der Lippstädter Tafel 
	 geöffnet

6	 weitere Berechtigungsscheine werden jede Woche 
	 ausgegeben

10	  % des normalen Verkaufspreises kosten die Lebensmittel 
	 in der Tafel

26	 Lippstädter Lebensmittelgeschäfte, Bäckereien, Tank- 
	 stellen und Drogerien stellen kostenlos Waren zur 
	 Verfügung

35	 Ehrenamtliche engagieren sich regelmäßig 
	 in der Lippstädter Tafel
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Die Lippstadter TAFEL

Die Kunden

Berechtigt zum Tafeleinkauf sind Empfänger von 
Arbeitslosengeld II (Hartz IV), von Sozialhilfe oder 
Rentner mit Grundsicherungsleistungen. Dies gilt in 
Lippstadt für etwa 3 500 Haushalte. Die betroffenen 
Menschen können sich in der Tafel, bei den Einrich-
tungen der Sozialverbände oder bei der Stadt einen 
Berechtigungsausweis ausstellen lassen.

An jedem Verkaufstag – dienstags und freitags – 
kommen 60 bis 80 Menschen in die Lippstädter Tafel, 
die für sich und ihre Angehörigen einkaufen. Sie be-
zahlen für die Lebensmittel etwa 10 % des ursprüng-
lichen Warenwerts. Mit dem Umzug in die neuen 
Räume im Herbst 2009 konnte die Lippstädter Tafel 
auch das Angebot eines warmen Mittagstisches re-
alisieren. An zwei Tagen der Woche – montags und 
donnerstags – kommen derzeit ca. 20 Menschen, die 
hier an einem gedeckten Tisch Platz nehmen können. 
Da in der Tafel keine Küche zur Verfügung steht, 
werden die Mahlzeiten zugekauft und gegen einen 
geringen, nicht kostendeckenden Betrag abgegeben.

Erwachsene bezahlen pro Mahlzeit 1,25 EUR; Kin-
der unter 16 Jahren essen kostenlos.

Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter

Getragen wird die Arbeit der Tafel von mehr als 
35 Ehrenamtlichen. Unterstützt und koordiniert wer-
den sie von einem beim Caritasverband angestellten 
Koordinator.

Die Unterstützer

Derzeit werden 26 Lippstädter Geschäfte, vom 
Bäcker bis zum Lebensmittel-Supermarkt, zweimal 
wöchentlich mit dem Kühltransporter der Lippstäd-
ter Tafel angefahren, um Lebensmittel, die nicht 
mehr verkäuflich, aber noch verzehrfähig sind, ab-
zuholen und zur Lippstädter Tafel zu bringen. Hier 
werden sie von ehrenamtlichen Mitarbeitern in 
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Der Trägerverbund

Seit der Gründung wird die Lippstädter Tafel ge-
tragen von den Caritas-Konferenzen, den Kirchen, 
den Wohlfahrtsverbänden und der Stadt. Koordi-
niert wird die Arbeit vom Caritasverband Soest.

Der Ansprechpartner des Caritasverbandes

Willi Pieper – Tafel-Koordinator vor Ort
Bökenförder Str. 1, 59555 Lippstadt
Tel. 0171 8683301
E-Mail: pieper@caritas-soest.de

Empfang genommen, aufbereitet und in die Rega-
le einsortiert, damit sie pünktlich zur Tafelöffnung 
zur Verfügung stehen. Im vergangenen Jahr haben 
71 Einzelpersonen, Vereine, Gruppen und Firmen 
aus Lippstadt und Umgebung mit ihren Geldspenden 
die Tafel unterstützt.

Bundesverband Deutsche Tafel e. V. / Foto: Wolfgang Borrs
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Die Lippstädter TAFEL

Bericht zum Haushaltsjahr 2011

Aufwand

Mittagstisch	 6.851,60 E

Miete und Nebenkosten	 14.032,90 E

Betrieb des Tafelfahrzeugs inkl. Abschreibungen	 10.683,32 E

Tafeleinrichtung inkl. Abschreibungen	 6.724,39 E

Anerkennung für die ehrenamtl. Mitarbeiter(innen)	 429,74 E

Arbeitsmaterial	 750,78 E

Organisation: Verwaltung, Versicherungen ...	 3.061,75 E

Personalkosten: hauptamtlicher Tafelmitarbeiter	 23.465,13 E

		  65.999,61 E

Ertrag

Verkaufserlöse	 23.206,66 E

Spenden für das aktuelle Haushaltsjahr	 22.167,90 E

Zweckgebundene Spenden aus Vorjahren	 8.347,53 E

Kommunale Zuschüsse	 3.099,32 E

Staatliche Zuschüsse	 6.025,17 E

Eigenmittel des Caritasverbandes	 3.153,03 E

		  65.999,61 E
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Die Lippstädter TAFEL

Na, dann Mahlzeit!

Sehr geehrte Damen und Herren,

hiermit möchten wir – die Träger der Tafeln im Kreis Soest –
Sie zu einer gemeinsamen Veranstaltung mit und für Menschen 
einladen, die „im SGB-II-Bezug“ leben.

Seit Januar 2005 sind die Hartz-IV-Gesetze in Kraft, von Be-
ginn an waren diese Reformen umstritten. Im Februar 2010 
stellte das Bundesverfassungsgericht fest, dass das Gesetzes-
werk nicht mit dem Grundgesetz übereinstimmt.
Von 2005 an bis heute ist es demnach drei unterschiedlichen 
Bundesregierungen nicht gelungen, eine grundgesetzkonforme 
Lösung herbeizuführen. Umgekehrt müssen Millionen betrof-
fener Menschen seit über fünf Jahren von einer Mindestsiche-
rung leben, die nicht mit den Regelungen des Grundgesetzes 
übereinstimmt.
Auch die sich jetzt in der politischen Beratung befindenden 
Neuregelungen stehen nach Ansicht der Sozial- und Wohl-
fahrtsverbände – deren Kritik das Bundesverfassungsgericht 
weitgehend gefolgt war – wiederum nicht mit der Verfassung 
im Einklang.

Caritasverband
für das Erzbistum

Paderborn e.V.

Caritas im
Erzbistum
Paderborn

Caritas im
Erzbistum
Paderborn

Caritasverband
für das Erzbistum

Paderborn e.V.

Wir Tafeln im Kreis Soest erleben in unserer Arbeit täglich, 
wie unzureichend die Regelsätze für die von Armut betroffe-
nen Menschen sind und welche Probleme für mehrere Tausend 
Familien im Kreisgebiet daraus resultieren. Auch verstärkt sich 
bei uns der Eindruck, dass immer mehr die Wichtigkeit des Eh-
renamtes betont wird, von einer armutsfesten Grundabsiche-
rung aber nur noch selten gesprochen wird.

Gerade als fast ausschließlich ehrenamtlich arbeitende Orga-
nisationen möchten wir deutlich darauf hinweisen, dass die Be-
kämpfung von Armut in unserem Sozialstaat nun mal Aufgabe 
des Staates ist und wir als Ehrenamtliche diese Aufgabe weder 
erfüllen wollen noch können. Wir leisten gerne zusätzliche Hil-
fen für die betroffenen Menschen.

Um Probleme von Hartz-IV-Empfängern aufzuzeigen und auch 
um unsere Positionen zu dem Themenbereich zu verdeutlichen, 
organisieren wir am 05.02.11 ab 11.30 Uhr im Patroklus-Haus, 
Thomästr. 1a in Soest eine Veranstaltung zu dem Thema:

„Na, dann Mahlzeit –Leben mit Hartz IV“

Zu dieser Veranstaltung, deren Programm beigefügt ist, laden 
wir Sie herzlich ein.

Thomas Becker	 Michael König	 Carola Bahrenberg	
Tafel in Lippstadt,	 Soester Tafel	 Warsteiner Tafel
Werl und Geseke
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Die Lippstädter TAFEL

Na, dann Mahlzeit!

Leben mit Hartz IV
Eine öffentliche Veranstaltung mit Informationen 
und Analysen von und mit betroffenen Menschen

Ort: Patroklus-Haus, Thomästraße 1a, 59494 Soest

Zeit: Samstag, 05.02.2011, 11.30 Uhr bis 14.00 Uhr

Programm:
11.30 Uhr	 Begrüßung der Gäste
11.40 Uhr	 Zahlen – Fakten – Hintergründe 
	 Information zur SBG-II-Gesetzgebung 
	 und zu ihren Folgen
11.55 Uhr	� So leben wir mit Hartz IV  

Gespräche mit betroffenen Frauen und Männern
12.15 Uhr	 Das haben wir verstanden 
	 Reaktionen von anwesenden Mitbetroffenen
12.30 Uhr	 Mittagessen
13.00 Uhr	 Nachtisch mit Nachklang
13.15 Uhr	 Kaffee, Kuchen und Musik
14.00 Uhr	 Verabschiedung

Caritasverband
für das Erzbistum

Paderborn e.V.

Caritas im
Erzbistum
Paderborn

Caritas im
Erzbistum
Paderborn

Caritasverband
für das Erzbistum

Paderborn e.V.

„Tafeln  sind ein Notbehelf, 
sie bieten Almosen, 

sie liefern die Krümel vom Überfluss, sie sind 
Gnadenbrot. Aber sie sind keine geeignete 
Antwort auf Not und Armut in einer reichen 
Gesellschaft – sondern Anklage.

Wenn der Staat sich auf die Tafeln verlässt, 
verstößt er gegen seine soziale Fürsorgepflicht. 
Vielleicht sollten die Wohlfahrtsverbände, 
welche die Tafeln organisieren, einmal strei-
ken. Armutsbekämpfung verlangt mehr als 
Barmherzigkeit. Ein Staat, der tausend Tafeln 
braucht, ist kein guter Sozialstaat.“

Süddeutsche Zeitung, 12. 10. 2012
Dr. Heribert Prantl widmet sich im Vorfeld des Welternäh-
rungstages der Frage, warum die Tafeln „zu den erfolgreichsten 
Einrichtungen in Deutschland“ gehören.

www.tafel.de/internet/die-tafeln/die-tafeln-in-den-medien.html



Begleiten und beheimaten
„Wir engagieren 
uns in unserem Ort 
für Migranten: Zu 
unserem Interna-
tionalen Frauentreff 
kommen Frauen 
aus 10 Nationen. 
Uns ist es wichtig, 
gastfreundlich zu 
sein. Alle sind herz-
lich wil lkommen! 
Bei Kaffee und Tee 
werden viele Ge-
spräche geführt. 
Wir können den Frauen so helfen, bei uns Heimat zu finden. Oft 
wird ganz konkrete Hilfe gebraucht: Sprachunterricht für die Frauen, 
Schulaufgabenhilfe für die Kinder, Übersetzungshilfen bei den vielen 
Kontakten mit den Behörden. Ich bin froh, dass auch einige Ehren-
amtliche unserer Caritas-Konferenz als Behördenbegleiter zur Verfü-
gung stehen. Wenn jemand mitgeht zu den Ämtern, zum Arzt oder 
zur Krankenkasse, und einem dort beisteht, dann ist das spürbare, 
konkrete Solidarität. 

Wir sind für dich da
„Seit Jahren gehen wir zweimal im Jahr von Tür zu Tür sammeln. Das ist nicht immer einfach: Oft werden wir schroff abgewiesen, andere freuen sich über unseren Besuch und erzählen uns von ihren Problemen und Sor-

gen und manche sind froh, einfach mal einen Gesprächspartner zu haben. Caritas-Samm-
lung ist mühsam. Aber trotzdem machen wir uns  jedes mal wieder 
auf, denn wir wissen, mit jedem Euro, den wir sammeln, können wir 
anderen helfen. Unsere Caritas-Konferenz hat in den letzten Jahren 
viele Menschen schnell finanziell unterstützen müssen: Ich denke 
da an den Sohn einer alleinerziehenden Mutter, für den wir einen 
Zuschuss zur Kinderfreizeit und die Kosten für neue Winterschuhe 
übernommen haben, oder die Familie, die mit der hohen und nicht 
eingeplanten Stromnachzahlung überfordert war. Einer jungen Mutter 
haben wir mit einen Zuschuss zu den Fahrtkosten geholfen, denn 
sonst hätte sie ihr krebskrankes Kind nicht besuchen können, das 
in der 80 Kilometer entfernten Fachklinik behandelt wurde. Mit dem 
Geld aus der Caritas-Sammlung kann eben schnell geholfen werden 
und man zeigt so: Wir sind für dich da!“

Netzwerk der Solidarität
„Neben unserer Be-
zirksarbeit mit ihrer Einzelfallhilfe und den Besuchsdiensten in verschiedenen Alten-

heimen und Kliniken bieten wir gemeinsam mit den evangelischen Gemeinden unserer Stadt ein ganzes Netz von Hil fsangeboten an: Gemeinsam or-
ganisieren wir einen ökumenischen Tisch (Lebensmittelausgabe) und eine Kleiderstube. Unser ökumenischer 
Arbeitskreis ‚Schülerförderung‘ schafft für schwache Schüler neue 
Perspektiven, durch die Bildungsarbeit für Senioren werden neue 
Kontakte geknüpft und das Projekt ‚Atempause‘ bietet Angehörigen 
von Demenzkranken Hilfe und Unterstützung an. Gemeinsam leisten 
wir unseren Beitrag zur Überwindung von Armut, Isolation und Per-
spektivlosigkeit. Uns verbindet der Gedanke der Solidarität: ‚Es soll 
kein Armer unter Euch sein‘.“

Gemeinsam schnell und unbürokratisch helfen
Armut macht krank – diesen Satz sehen wir in unserer Stadt mit einer sehr hohen Arbeitslosenquote oft bestätigt. Es sind die-

se alltäglichen Krisen, die uns so betroffen machen: Die alleinste-
hende Frau mit einem 400-Euro-Job kann sich die vom Arzt drin-
gend empfohlenen und bewährten Medika-
mente nicht leisten und die Krankenkasse übernimmt die Kosten von 
monatlich rund 40 Euro nicht mehr. Der arbeitslose Mann benötigt 
eine neue Brille, deren Gläser aufgrund der besonderen Sehschwä-
che mit fast 200 Euro pro Glas für ihn nicht finanzierbar sind. Der 
jungen Mutter wird vom Kinderarzt empfohlen, das an Neurodermitis 
erkrankte Kind ‚hochwertiger‘ zu ernähren: nur frisch gekochte Le-
bensmittel, kein Weizenmehl, vollwertig, möglichst Bio-Kost. Sie weiß, 
dass es für die Haut des Kindes gut wäre, aber vom Arbeitslosengeld 
II ist das nicht zu leisten. Für solche Notfälle hat unsere Caritas-Kon-
ferenz jetzt in Zusammenarbeit mit dem Arbeitslosenzentrum einen 
Fond eingerichtet, um unbürokratisch helfen zu können.“

Monika Schröder, Vorsitzende der Caritas-Konferenz St. Michael, Falkenhagen

Caritas-Konferenzen im Erzbistum Paderborn e.V.Postfach 18 24 · 33048 PaderbornTelefon 05251 209-280 · Telefax 05251 209-364ckd@caritas-paderborn.de · www.caritas-paderborn.de

Armut macht krank.

Anne Bartholome, Vorsitzende der Caritas-Konferenz St. Martin, Bigge

Lieselotte Joede, Vorsitzende der Caritas-Konferenz St. Marien, Wanne-Eickel

Karl-Josef Rump, Vorsitzender der Caritas-Konferenz St. Augustinus, Dahlbruch

Wir engagieren uns ehrenamtlich. Wir setzen uns ein für arme und kranke Menschen. 
Wir fördern Solidarität in unserer Gesellschaft. Wir fordern gerechtere soziale Siche-
rungssysteme. Wenn Ihnen diese Ziele auch wichtig sind, unterstützen Sie uns. 
Machen Sie bei uns mit!
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Eine Solidaritätsaktion mit von Armut betroffe-
nen Menschen haben die Caritas-Konferenzen 

(CKD) im Erzbistum Paderborn aus Anlass der Jah-
reskampagne „Armut macht krank“ des Deutschen 
Caritasverbandes gestartet. Mit dem Medikament 
„CKD-forte“ und seinem Wirkstoff „Solidarität“ 
sowie einer Postkartenaktion möchten die Caritas-
Konferenzen auf einen wichtigen Lösungsansatz im 
Kampf gegen Armut und Krankheit aufmerksam 
machen. Ehrenamtliches Engagement, Einsatz für 
arme und kranke Menschen und Förderung von So-
lidarität lautet das Rezept, das Caritas-Konferenzen 
vor Ort seit Langem erfolgreich einsetzen.

Mit dieser Aktion möchten die Caritas-Konferen-
zen ihre schon vorhandene Solidarität mit benachtei-
ligten Menschen weiter stärken. Zum Aktionsma-
terial gehören Postkarten, die auf wenig bekannte 
Fakten hinweisen: etwa dass arme Menschen seltener 
zum Arzt gehen, weil für Praxisgebühren und Medi-

CKD-forte gegen	
armutsbedingte	
Krankheit
Solidaritätsaktion der Caritas-Konferenzen	
im Erzbistum Paderborn

Annette Rieger	
Geschäftsführerin CKD Paderborn

Information  für Politik und Gesellschafft 

zur Schaffung von gerechteren und solidarischen Strukturen!

-forte
Wirkstoff: Solidarität

Liebe Mitmenschen und kommunale Verantwortungsträger!

Wo es an Einkommen, Perspektiven und Bildung fehlt, ist Krankheit 

ein häufiger Begleiter. Bitte lesen Sie die gesamte Packungsbeilage 

sorgfältig durch, bevor Sie CKD-forte (Solidarität) in politisches Han-

deln umsetzen. Um einen bestmöglichen Behandlungserfolg zu erzie-

len, muss Solidarität kontinuierlich und 7 Tage die Woche angewandt 

und gelebt werden.

•  Heben Sie die Packungsbeilage auf. Vielleicht möchten Sie sich die-

se später nochmals durchlesen.

•  Fragen Sie die Caritas-Konferenzen im Erzbistum Paderborn e.V. 

oder Ihre örtliche CKD-Gruppe, wenn Sie weitere Informationen und 

einen Rat benötigen. 

•  Wenn sich die armutsbedingten Krankheitssymptome verschlim-

mern oder keine Besserung eintritt, müssen Sie CKD-forte (Solida-

rität) in höheren Dosen leben und verstärkt handeln.

•  Wenn Sie Nebenwirkungen spüren, sollten Sie Ihre Bemühungen 

nicht stoppen und Ihr solidarisches Denken und Handeln mit CKD-

forte fortsetzen.

Arme Menschen leiden vermehrt unter:

•  Herzinfarkt, Schlaganfall, Bronchitis, Angina pectoris, Diabetes 

mellitus. Deshalb sterben arme Menschen früher: Die Lebenser-

wartung ist bei armen Männern durchschnittlich 11 Jahre, bei Frau-

en 9 Jahre kürzer.

•  Stress, Depressionen und psychosomatische Erkrankungen. Sie 

sind deshalb durchschnittlich siebenmal länger in stationärer Be-

handlung.

•  belastenden Familiensituationen. Alleinerziehende und Familien 

mit Kindern sind öfter armutsgefährdet oder leben in dauerhafter 

Armut. Kinder sind heute ein Armutsrisiko.

•  Isolation und Einsamkeit. Armen Menschen fehlt es oft an hilfrei-

chen Beziehungen und Netzwerken. Weil sie wenig Geld haben, 

können sie sich vieles nicht leisten, fühlen sie sich ausgegrenzt und 

alleingelassen.

CKD-forte möchte:

•  aufklären über den Zusammenhang zwischen Armut und Krankheit

•  Verständnis wecken für arme und kranke Menschen

•  Solidarität stärken zwischen den Menschen, für Familien und poli-

tisch – damit die sozialen Sicherungssysteme in Deutschland wei-

terhin gemeinsam solidarisch getragen werden

Solidarität heißt konkret für uns:

•  Wir setzen uns solidarisch ein für und gemeinsam mit armen Men-

schen und suchen engagierte Frauen und Männer, die mitmachen.

•  Wir bieten schnelle und unbürokratische Hilfe durch unsere ehren-

amtlichen CKD-Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter.

•  Wir laden ein, damit sich Menschen treffen können. Wir schaffen 

Orte und Gelegenheiten, wo sie nicht alleine sind, wo sie Rat und 

Hilfe bekommen.

•  Wir arbeiten in einem Netzwerk gegenseitiger Unterstützung und 

können so schnelle Hilfen vermitteln.

•  Wir schaffen Lernorte der Solidarität und Orte der gelebten Nächs- 

tenliebe. Dabei sind wir kreativ und probieren neue Projekte aus.

•  Wir machen uns stark für eine solidarische Gesellschaft.

Armut macht krank.

Irmgard Geck 

Leiterin einer Grundschule in Korbach

Schwerer Start ins Schulleben

„Vor einiger Zeit unter-

richtete ich den kleinen 

Alexander. Die Mutter 

war al leinerziehend 

und jobbte sich mit 

mehreren Jobs den Le-

bensunterhalt für sich 

und die beiden Kinder 

zusammen. Sie hader-

te mit ihrem Schick-

sal und konnte nicht 

viel Zuversicht auf ihr 

Kind ausstrahlen. Sie 

hätte Unterstützung 

gebraucht. Wenn Alex-

ander morgens wach wurde, war die Mutter meistens nicht da. Er 

musste sich selbstständig organisieren. Da passierte es häufig, dass 

er ohne Frühstück und Pausenbrot in die Schule kam, oder er hatte 

im Winter keine Jacke an. Weil er immer unter Druck stand, vergaß 

er auch schon mal seinen Ranzen, auch wenn ihn die Mutter abends 

vollständig gepackt in den Flur gestellt hatte. Schon in der Grund-

schule war ihm kaum noch zu helfen. Alexander war kein Einzelfall. Ich 

begegne in jedem Jahrgang Kindern wie ihm.“

Mütter stärken

„Frau Ros, seelisch 

und körper l ich er-

schöpft, nervlich am 

Limit aufgrund ihrer 

persönlichen Alltags-

situation, leidet unter 

Verlustängsten, Schlaf-

störungen, ständigen 

Rückenschmerzen, Mi- 

gräne, hat zwei Kin-

der (5 und 8), davon 

eines mit Neuroder-

mitis. Sie selbst hat 

einen 400-Euro-Job, 

der Mann arbeitet, ist aber immer wieder von Kurzarbeit betroffen. 

Der Arzt empfiehlt eine Mutter-Kind-Kur. Als Beraterin der Caritas-

Kurberatungsstelle stelle ich einen Antrag bei der Krankenkasse, der 

genehmigt wird. Als die Mutter erfährt, dass sie die Kosten für den 

Koffertransport, einige Anschaffungen (geeignete Koffer, Sportbeklei-

dung, Bademantel), für diverse Angebote im Kurhaus (gemeinsamer 

Ausflug, Bastelmaterial, zusätzliche Getränke, Eintritt) und ein kon-

kret empfohlenes Taschengeld benötigt, überlegt sie es sich noch 

einmal. Sie bespricht dies mit mir, und ich kann ihr eine Lösung an-

bieten: Nach Prüfung der Einkommensverhältnisse bitte ich die örtli-

che Caritas-Konferenz um einen Zuschuss, was problemlos klappt. 

Außerdem vermittle ich den Kontakt zur ehrenamtlichen Mitarbeiterin 

der Caritas-Kleiderkammer, wo sie noch einen Bademantel und eine 

Regenhose für das Kind findet. Mit dieser Unterstützung kann sie ihre 

so notwendige Kur antreten. Und auch danach bleibt der Kontakt zur 

Caritas-Konferenz bestehen, sodass unser Netzwerk aus Haupt- und 

Ehrenamt diese Familie rundum stärken kann.“

Sabine Lohmann, Kurberaterin im Caritasver-

band Paderborn und ehrenamtl. CKD-Vertreterin 

in der Kath. Arbeitsgemeinschaft Müttergenesung
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Wirkstoff: Solidarität

Caritas-Konferenzen Deutschlands  

www.ckd-netzwerk.de
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kamente nicht genug Geld da ist. In der Folge sind sie 
häufiger chronisch krank, leiden vermehrt unter De-
pressionen sowie psychosomatischen Erkrankungen 
und erleiden häufiger einen Herzinfarkt.

Weiteres Aktionsmaterial sind Medikamenten-
schachteln mit dem Aufdruck „CKD-forte“. Sie 
enthalten einen Beipackzettel mit Informationen, ei-
nerseits um auch kommunale Verantwortungsträger 
zu ermutigen, Solidarität im politischen Handeln zu 
zeigen. Auf der anderen Seite möchten die Beispiele 
praktisch gelebter Solidarität von Ehrenamtlichen 
andere Mitmenschen zum Mittun ermuntern.

INFORMATION
Das Aktionsmaterial und weitere Informationen 
sind erhältlich in der Diözesangeschäftsstelle der Caritas-
Konferenzen Deutschlands (CKD), 
Postfach 18 24, 33048 Paderborn, Tel. 05251 209-280, 
E-Mail: ckd@caritas-paderborn.de

Arme Menschen gehen seltener zum Arzt, weil für Praxisgebühren und Medikamente 

nicht genug Geld da ist.

37,7 % gaben an, aus finanziellen Gründen nicht zum Arzt gegangen zu sein, obwohl es nötig gewesen wäre. 

(Quelle: Statistisches Bundesamt, Basis EU-SILC 2009)

fieber
Die Lösung: Solidarität. 

Wir engagieren uns.

Armut macht krank.

Arme Menschen leiden vermehrt unter Bronchitis und sind häufiger chronisch krank. 

Nicht rezeptpflichtige Medikamente zahlen die Krankenkassen nicht. 26,3% aller Verordnungen sind rezeptfrei 

und müssen selbst bezahlt werden. (Quelle: Statistisches Bundesamt, 2003)
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Die Lösung: Solidarität. 
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Armut macht krank.

Die Lösung: Solidarität. 

Wir engagieren uns.

Armut macht krank.

Herz- 
infarkt

Arme Menschen leiden vermehrt unter Herzinfarkt und Schlaganfällen. 

Arme Frauen sterben 8 Jahre früher, arme Männer 11 Jahre früher als Menschen mit hohem Einkommen. 

(Quelle: Gesundheitsberichtserstattung kompakt 05/2010, Armut und Gesundheit, Robert-Koch-Institut, S. 2)

Arme Menschen leiden vermehrt unter Depressionen und psychosomatischen 

Erkrankungen.
Arbeitslose Männer verbringen fast siebenmal mehr Tage in Fachkrankenhäusern als Erwerbstätige. Bei Frauen 

ist das Verhältnis 3:1. (Quelle: Robert-Koch-Institut, Armut, soziale Ungleichheit und Gesundheit, 2005)

Seufz ...
Die Lösung: Solidarität. Wir engagieren uns.

Armut macht krank.

Armut macht krank.

caritas-konferenzen

im erzbistum Paderborn e.V.

Postfach 18 24 · 33048 Paderborn

Telefon 05251 209-280

ckd@caritas-paderborn.de

www.ckd-paderborn.de

jeder-verdient-gesundheit.de

Wir engagieren uns ehrenamtlich.

Wir setzen uns ein für arme und kranke Menschen. 

Wir fördern Solidarität in unserer Gesellschaft. 

Wir fordern gerechtere soziale Sicherungssysteme.

Wenn ihnen diese ziele auch wichtig sind,

unterstützen Sie uns. Machen Sie bei uns mit!

Bitte 

freimachen
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Dieser Leitfaden sensibilisiert zur Armutsorien-
tierung. Es gilt, Armut in unserer Gesellschaft 

und in unserem unmittelbaren Umfeld wahrzuneh-
men und Strategien zur Armutsbekämpfung gezielt 
umzusetzen. Den Akteuren auf den unterschied-
lichen Ebenen der Pastoral und Caritas sollen mit 
dieser Checkliste Impulse für diese Arbeit gegeben 
werden. Der Fragenkatalog dient sowohl der persön-
lichen Auseinandersetzung als auch der Diskussion 
im Berufsalltag, in den Gremien, in der Gemeinde 
etc. Je nach Ebene gilt es Antworten auf die gestell-
ten Fragen zu suchen.

Armut –	
ein THEMA	
für Uns?!
Impulse zur Armutsorientierung	
im pastoralen und caritativen Raum

ARMUT – 
ein Thema für uns?!

Impulse zur Armutsorientierung 

im pastoralen und caritativen Raum

Caritasverband

für das Erzbistum

Paderborn e.V.
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Fragen an die 

hauptberuflichen 

Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter

Armutsbekämpfung – Ihre Arbeit

l	 Ist Ihr Hilfsangebot auch für benachteiligte, arme, ausgegrenzte 

Menschen schnell und ohne Hürden zu erreichen?

l	 Sind Sie mit anderen Einrichtungen vor Ort im Kontakt, um die 

Angebote abzustimmen und Netzwerke zu bilden?

l	 Beziehen Sie Multiplikatoren in Ihre Arbeit mit ein?

l	 Ist der Grundsatz „Hilfe zur Selbsthilfe“ beachtet?

Armutsbekämpfung – Organisation Ihrer Stelle

l	 Wie konkret sind die Erwartungen? 

l	 Ist geregelt, wie die Stellenbeschreibung fortgeschrieben wird?

l	 In welchen Bereichen können Ihre Kolleginnen und Kollegen Ihre 

Arbeit unterstützen? Können Sie auf kollegiale Beratung zurück-

greifen?

l	 Ist ausreichend dafür gesorgt, dass Sie an entsprechenden Fort-

bildungen, Supervisionen teilnehmen können?

l	 Wie können Sie Ihrem Dienstgeber nachweisen, dass Sie sich in 

Fortbildungen regelmäßig qualifizieren?

Fragen an die 

ehrenamtlichen 

Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter

Armut – Ihr Engagement

l Was motiviert Sie dazu, sich ehrenamtlich in der Armutsbekämp-

fung zu engagieren?

l Woran orientieren Sie sich bei Ihrem Engagement?

l Gibt es eine Beschreibung der Aufgabe bzw. der Funktion, die Sie 

übernommen haben? 

l Mit wem können Sie erörtern, für welche Aufgabe Sie befähigt 

sind?

Armutsbekämpfung – Stellenwert/Bedeutung

l	 Wie wirkt sich Ihrer Meinung nach Ihre Hilfe für die Menschen aus, 

die diese in Anspruch nehmen?

l Wer ist Ihrer Meinung nach dafür verantwortlich, dass jede/r ein 

menschenwürdiges Leben führen kann?

l Wie nehmen Sie Armut in der Gesellschaft insgesamt wahr?

l Welche Voraussetzungen müssen erfüllt sein, damit Hilfesuchen-

de Ihr Angebot nutzen können?

l Machen Sie zum Thema, dass ehrenamtliche Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter in unmittelbarer Nähe auch von Armut betroffen 

sein können? 

Armutsbekämpfung – Voraussetzungen 

und Vereinbarungen

l	 Ist Ihnen bekannt, welche Fortbildungen es zum Thema Armut 

gibt? Ist ausreichend dafür gesorgt, dass Sie an Fortbildungen 

teilnehmen können und wer bezahlt Ihre Teilnahme?

l Gibt es Regelungen zur Aufwandsentschädigung (z. B. Fahrt-

kostenerstattung), damit unabhängig vom Einkommen ehrenamt-

liches Engagement auch möglich ist?

l Wie gestaltet sich in der täglichen Praxis die Zusammenarbeit mit 

anderen Verbänden und Institutionen?

l Ist ausreichend dafür gesorgt, dass Sie an entsprechenden Fort-

bildungen, Supervisionen teilnehmen können?

Mitglieder der Steuerungsgruppe: 

Veronika Borghorst, Caritasverband Castrop-Rauxel

Christoph Eikenbusch, Caritasverband für das Erzbistum Paderborn

Heinz-Georg Eirund, Caritasverband Brilon

Prof. Dr. Martin Heidrich, Katholische Hochschule, Münster

Thomas Klöter, Erzbischöfliches Generalvikariat Paderborn

Diözesan-Caritasdirektor Josef Lüttig, Caritasverband für das Erzbistum Paderborn

Annette Rieger, Caritas-Konferenzen im Erzbistum Paderborn

Reinhild Steffens-Schulte, Diözesangeschäftsstelle SkF/SKM

Peter Wawrik, Caritasverband Soest

 
Ansprechpartner:

Caritasverband für das

Erzbistum Paderborn e.V.

Abteilung 2 

Am Stadelhof 15

33098 Paderborn

Telefon 05251 209-309

c.eikenbusch@caritas-paderborn.de

Bildnachweis: „Menschen am Rande“ der Gesellschaft standen im 

Mittelpunkt der Caritas-Jahreskampagne 2009  in Deutschland. An-

lässlich dieser Kampagne hat der Diözesan-Caritasverband Pader-

born u.a. die Ausstellung „Die Wucht des erlebten Schicksals“ im 

Kapitelsaal im  Hohen Dom in Paderborn präsentiert (Fotos: Julian 

Heitmann, Markus Lahrmann, Joachim Veenhof)
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Armut bringt Menschen an den Rand der Gesellschaft. Nicht erst
seit der aktuellen Wirtschaftskrise, aber durch sie verschärft, ver-

festigt sich Armut in unserem Land. Wer einmal am Rand gelandet 
ist, findet immer schwieriger einen Weg zurück.
Die Kirche mit ihrer Seelsorge und Caritas setzt sich für die Men-
schen am Rande ein, damit sie als Mitglieder der Gesellschaft wahr-
genommen werden und ihnen ein Zugang zu sozialen, kulturellen, 
wirtschaftlichen und politischen Angeboten ermöglicht wird. Nur so 
lässt sich Teilhabe realisieren und gesellschaftliche Ausgrenzung ver-
hindern.

Die Pastoral und Caritas, engagierte Christen und Initiativen sehen 
sich in der Verantwortung für Menschen, die in existenzielle Not gera-
ten sind. Sie sehen sich an der Seite der benachteiligten Menschen. 
Sie verstehen es als ihre Aufgabe, Benachteiligten einen Platz in der 
Gesellschaft bzw. den pastoralen Räumen zu verschaffen, ihnen bei 
konkreter Not zu helfen und zugleich an der Gestaltung unseres So-
zialstaates mitzuwirken.

Einführung
Impulse zur Armutsorientierung

„Es soll kein Armer unter Euch sein“ (5. Mose 15,4)
also an die, die gewissermaßen die Richtlinien-
kompetenz haben: ehrenamtlicher Vorstand, Caritasrat, Kirchenvorstand/ Pfarrgemeinderat , 
Pastoralverbundsrat etc.

Armut – unser Thema
l Haben Sie im Gremium eine gemeinsame und eindeutige Position 

zur Armutsbekämpfung?
l Befassen Sie sich regelmäßig mit dem Thema Armut?l Wie können Sie sicherstellen, dass das Thema regelmäßig

vorkommt?
l Ist in Ihrem Gremium jemand dafür zuständig?l Wie informieren Sie sich, damit Sie mit dem Thema Armut kompe-

tent und angemessen umgehen können?
Armutsbekämpfung als Aufgabel	 Ist in den grundlegenden Texten, nach denen Sie arbeiten (Leit-

bild, Konzept des Pastoralverbundes, etc.) von Armut und gesell-
schaftlicher Teilhabe die Rede? 

l An welcher Stelle kommt Armut vor?

l Wie wird Armut darin verstanden?
l Welche Motive sind genannt, um Armut zu bekämpfen?Armutsbekämpfung konkret

l Sind Hilfsangebote für rat- und hilfesuchende arme Menschen in 
Ihrem Verband/pastoralem Raum auch strukturell verankert? l Wie werden Erkenntnisse der Sozialplanung aufgegriffen und wie 

werden daraus Entscheidungen?
l Wie initiieren Sie Netzwerke der Armutsbekämpfung auf den ver-

schiedlichen Ebenen: Gemeinde, innerhalb des Verbandes, die 
Orts-Caritasverbände mit den Fachverbänden?l Haben Sie mit der geschäftsführenden Ebene die Armutsbe-

kämpfung als Ziel vereinbart?
l Haben Sie mit der geschäftsführenden Ebene vereinbart, was Sie 

von der Kosten-Nutzen-Analyse im Arbeitsfeld Armut erwarten?

Fragen an die geschäfts- führende bzw. Leitungs-Ebene
also an die Geschäftsführung, den hauptamt-lichen Vorstand, den Leiter des pastoralen Raumes, die Leitungen der Dienste und Ein-richtungen etc.

Armut – unser Thema
l Wie stellen Sie sicher, dass Armut auf allen Ebenen Ihres Verant-

wortungsbereichs thematisiert wird?
l Wie werden die für die Sozialplanung relevanten Themen be-

schafft? Wie bereiten Sie das Datenmaterial auf?Armutsbekämpfung – in Strukturen verankertl Welche Kompetenzen müssen – unter strategischen Gesichts-
punkten – in den Gremien vertreten sein, welche fehlen, welche 
Personen können/sollen für die Mitarbeit gewonnen werden? l Ist im Organigramm eindeutig erkennbar, wo armutsrelevante 

Dienste angesiedelt sind? 
l Wird deutlich, ob weitere Dienste Ihrer Einrichtung einbezogen 

sind?

l Sind die Angebote für die gewünschte Zielgruppe zeitnah und
unter vertretbarem Aufwand erreichbar? l Wer definiert bzw. sichert die Wirtschaftlichkeit und Nachhaltigkeit 

Ihrer Armutsprojekte?

l Welche Vernetzungen sind zu organisieren?
Armutsbekämpfung – gut organisiertl Ist allen Beteiligten in der Einrichtung, Gemeinde und den Diens-

ten klar, welche Unterstützungs-, Beratungs- und Hilfeleistungen 
angeboten werden sollen?

l Gibt es Stellenbeschreibungen, in denen Armutsbekämpfung als 
Aufgabe genannt sind?

l Haben Sie die Armutsbekämpfung mit den Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern als verbindliches Ziel vereinbart?l Nach welchen Kriterien können bzw. wollen Sie ablesen, ob die 

vereinbarten Ziele erreicht wurden? Wo sind Schwierigkeiten zu 
erwarten? Wie sind Sie zu bewältigen?

l Haben die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter genug Ressourcen für 
die Armutsbekämpfung zur Verfügung?l Fördern und fordern Sie aktiv, dass sich die Mitarbeiterinnen und 

Mitarbeiter regelmäßig fortbilden?
l Ist gewährleistet, dass die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter quali-

fizierte Fortbildungsangebote bekommen?l Thematisieren Sie Strategien zur Bekämpfung der Armut und die 
Erreichbarkeit der Angebote in den Mitarbeitergesprächen?

Dies geschieht auf verschiedenen Ebenen, und es erfordert verschie-
dene Kompetenzen. Wir müssen- sensibel sein für dieses Thema,- uns regelmäßig vergewissern, ob unsere Angebote wirksam sind,

- überblicken, wer in der Politik und Gesellschaft unser Gegenüber 
 sein kann,
- wissen, welche Rolle wir als Caritas einnehmen,- uns in den eigenen Angeboten auskennen und diese angemessen 
 weiterentwickeln.

Dieser Leitfaden soll zur Armutsorientierung sensibilisieren. Es gilt 
Armut in unserer Gesellschaft und in unserem unmittelbaren Um-
feld wahrzunehmen und Strategien zur Armutsbekämpfung gezielt 
umzusetzen. Den Akteuren auf den unterschiedlichen Ebenen der 
Pastoral und Caritas sollen mit dieser Checkliste Impulse für diese 
Arbeit gegeben werden. Der Fragenkatalog dient sowohl der persön-
lichen Auseinandersetzung als auch der Diskussion im Berufsalltag, 
in den Gremien, in der Gemeinde etc. Je nach Ebene gilt es Antwor-
ten auf die gestellten Fragen zu suchen.

Weihbischof Manfred GrotheVorsitzender

Fragen an die Vorstands-/Räte-/Trägerebene

INFORMATION
Diese Arbeitshilfe ist im Internet hinterlegt:
http://www.caritas-paderborn.de/41889.html 

ARMUT – 
ein Thema für uns?!

Impulse zur Armutsorientierung 

im pastoralen und caritativen Raum
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Fragen an die 
hauptberuflichen 
Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter

Armutsbekämpfung – Ihre Arbeit

l	 Ist Ihr Hilfsangebot auch für benachteiligte, arme, ausgegrenzte 

Menschen schnell und ohne Hürden zu erreichen?

l	 Sind Sie mit anderen Einrichtungen vor Ort im Kontakt, um die 

Angebote abzustimmen und Netzwerke zu bilden?

l	 Beziehen Sie Multiplikatoren in Ihre Arbeit mit ein?

l	 Ist der Grundsatz „Hilfe zur Selbsthilfe“ beachtet?

Armutsbekämpfung – Organisation Ihrer Stelle

l	 Wie konkret sind die Erwartungen? 

l	 Ist geregelt, wie die Stellenbeschreibung fortgeschrieben wird?

l	 In welchen Bereichen können Ihre Kolleginnen und Kollegen Ihre 

Arbeit unterstützen? Können Sie auf kollegiale Beratung zurück-

greifen?

l	 Ist ausreichend dafür gesorgt, dass Sie an entsprechenden Fort-

bildungen, Supervisionen teilnehmen können?

l	 Wie können Sie Ihrem Dienstgeber nachweisen, dass Sie sich in 

Fortbildungen regelmäßig qualifizieren?

Fragen an die 
ehrenamtlichen 
Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter

Armut – Ihr Engagement

l Was motiviert Sie dazu, sich ehrenamtlich in der Armutsbekämp-

fung zu engagieren?

l Woran orientieren Sie sich bei Ihrem Engagement?

l Gibt es eine Beschreibung der Aufgabe bzw. der Funktion, die Sie 

übernommen haben? 

l Mit wem können Sie erörtern, für welche Aufgabe Sie befähigt 

sind?

Armutsbekämpfung – Stellenwert/Bedeutung

l	 Wie wirkt sich Ihrer Meinung nach Ihre Hilfe für die Menschen aus, 

die diese in Anspruch nehmen?

l Wer ist Ihrer Meinung nach dafür verantwortlich, dass jede/r ein 

menschenwürdiges Leben führen kann?

l Wie nehmen Sie Armut in der Gesellschaft insgesamt wahr?

l Welche Voraussetzungen müssen erfüllt sein, damit Hilfesuchen-

de Ihr Angebot nutzen können?

l Machen Sie zum Thema, dass ehrenamtliche Mitarbeiterinnen 

und Mitarbeiter in unmittelbarer Nähe auch von Armut betroffen 

sein können? 

Armutsbekämpfung – Voraussetzungen 

und Vereinbarungen

l	 Ist Ihnen bekannt, welche Fortbildungen es zum Thema Armut 

gibt? Ist ausreichend dafür gesorgt, dass Sie an Fortbildungen 

teilnehmen können und wer bezahlt Ihre Teilnahme?

l Gibt es Regelungen zur Aufwandsentschädigung (z. B. Fahrt-

kostenerstattung), damit unabhängig vom Einkommen ehrenamt-

liches Engagement auch möglich ist?

l Wie gestaltet sich in der täglichen Praxis die Zusammenarbeit mit 

anderen Verbänden und Institutionen?

l Ist ausreichend dafür gesorgt, dass Sie an entsprechenden Fort-

bildungen, Supervisionen teilnehmen können?

Mitglieder der Steuerungsgruppe: 

Veronika Borghorst, Caritasverband Castrop-Rauxel

Christoph Eikenbusch, Caritasverband für das Erzbistum Paderborn

Heinz-Georg Eirund, Caritasverband Brilon

Prof. Dr. Martin Heidrich, Katholische Hochschule, Münster

Thomas Klöter, Erzbischöfliches Generalvikariat Paderborn

Diözesan-Caritasdirektor Josef Lüttig, Caritasverband für das Erzbistum Paderborn

Annette Rieger, Caritas-Konferenzen im Erzbistum Paderborn

Reinhild Steffens-Schulte, Diözesangeschäftsstelle SkF/SKM

Peter Wawrik, Caritasverband Soest

 
Ansprechpartner:

Caritasverband für das

Erzbistum Paderborn e.V.

Abteilung 2 

Am Stadelhof 15

33098 Paderborn

Telefon 05251 209-309

c.eikenbusch@caritas-paderborn.de

Bildnachweis: „Menschen am Rande“ der Gesellschaft standen im 

Mittelpunkt der Caritas-Jahreskampagne 2009  in Deutschland. An-

lässlich dieser Kampagne hat der Diözesan-Caritasverband Pader-

born u.a. die Ausstellung „Die Wucht des erlebten Schicksals“ im 

Kapitelsaal im  Hohen Dom in Paderborn präsentiert (Fotos: Julian 

Heitmann, Markus Lahrmann, Joachim Veenhof)
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Was ist notwendig, um den gesellschaftlichen 
Zusammenhalt zu stärken und den sozialen 

Frieden in Deutschland zu fördern? Wie kann unsere 
Gesellschaft gerechter und solidarischer werden, da-
mit in ihr Menschen Lebensperspektiven entwickeln 
können und Chancen auf selbstbestimmte Teilhabe 
erreichen?

Diese Fragen werden in den nächsten Jahren ei-
nen wesentlichen Schwerpunkt der Caritas im Erz-
bistum Paderborn bilden. Ein Meilenstein wird das 
100-jährige Jubiläum des Diözesan-Caritasverban-
des Paderborn im Dezember 2015 sein. 

Wesentliche Bausteine dieser Initiative sind:
n	 „Armut im Überfluss“: Haupt- und ehrenamtliche 
Mitarbeiter(innen), Initiativen, Gemeinden, „VIPs“ 
und andere gestalten Aktionstücher und bekunden 
damit Solidarität. Diese Stoffe werden dann zu ei-
nem großen Tuch miteinander verknüpft, um z. B. 

Initiative „Solidarität	
und gesellschaft-	
licher Zusammenhalt“
Eine Kampagnenreise durch die Erzdiözese 
Paderborn 2013 – 2015

als Tischtuch, Solidaritätsband oder zur zumindest 
teilweisen Verhüllung von Einrichtungen mit exis-
tenzunterstützenden Diensten verwendet werden zu 
können. Wichtig ist, dass das durch Einzelteile ent-
standene Tuch auch „zusammenhält“.
 
n	 „Martin – mehr als der Mantel“: Die unterschied-
lichen Lebensgeschichten, die in ein Musical der 
kath. Kirchengemeinde St. Josef und ein Kunstobjekt 
des Berufskollegs in Menden geflossen sind, zeigen, 
wie verschieden das Leben verlaufen kann. Durst-
strecken und Schicksalsschläge lassen sich individu-
ell besser verkraften, wenn man sich der Solidarität 
Dritter gewiss sein kann. 

Beide Teil-Kampagnen werden bis Ende 2015 durch 
das Erzbistum Paderborn reisen. Sie können als Aus-
stellung präsentiert werden oder Bestandteil von re-
gionalen Aktionen sein.
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Mit der Aktion „Armut im Überfluss“ beteiligt 
sich der Diözesan-Caritasverband Paderborn 

an der dreijährigen Initiative „Solidarität und ge-
sellschaftlicher Zusammenhalt“, die der Deutsche 
Caritasverband von 2012 bis 2014 durchführt. Zum 
Slogan „Armut im Überfluss“ sollen Tischtücher 
von Nutzern und Mitarbeitern der Caritas-Dienste 
im Erzbistum Paderborn beschriftet werden, um sie 
anschließend zu einem großen Tischtuch der Solida-
rität zusammenzufügen.

Auch interessierte Verbände, Gruppen und Kir-
chengemeinden, denen die Bekämpfung von Armut 
ein Anliegen ist, sind eingeladen, an der Aktion teil-
zunehmen. Die Tischtücher, die in unterschiedlichen 
Variationen zusammengestellt werden können, sol-
len bei verschiedenen Anlässen in Erscheinung tre-
ten. Ein Einsatz als Band der Solidarität ist genauso 
denkbar wie das teilweise Zuhängen von Einrichtun-
gen. Eine Erinnerung daran, dass in Deutschland 

Armut	
im	
Überfluss

die Schere zwischen Arm und Reich immer weiter 
auseinandergeht. 

Geplant ist, die Tischtücher zu einer Ausstellung 
zusammenzustellen und auf eine Reise durch das 
Erzbistum Paderborn zu schicken. Begleitet wer-
den soll das Tuch von dem „Martins-Mantel“, einem 
Kunstobjekt von Schülerinnen des Berufskollegs in 
Menden.

Aktion zur Caritas-Initiative „Solidarität	
und gesellschaftlicher Zusammenhalt“

20 Prozent der minderjährigen Menschen in NRW sind armutsgefährdet.

Foto: Achim Pohl / Caritas NRW
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INFORMATION
Wer sich an der Aktion beteiligen möchte, erhält ein Tisch-
tuch sowie Hinweise zum Beschriften und Bearbeiten beim 
Caritasverband für das Erzbistum Paderborn e. V.
Christoph Eikenbusch, Am Stadelhof 15, 33098 Paderborn,
Tel. 05251 209-269, E-Mail: m.benteler@caritas-paderborn.de
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„Kampagnenreise“ durch die 
Erzdiözese Paderborn
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Martin – mehr als der Mantel, – so heißt ein Musi-
cal, das im Herbst 2012 in der Kirchengemeinde 

St. Josef in Menden seine Premiere erlebte. Ausge-
hend von der versteckten Armut und der sozialen 
Not vieler Mendener Bürger, die auch die beiden 
Musical-Autorinnen fast täglich in ihrer Arbeit an 
zwei Mendener Berufskollegs erleben, entschied 
man sich, das Leben und Wirken des hl. Martin zum 
Thema eines neuen Stücks zu machen. 

Martin –	
mehr als	
der Mantel

Der Mantel symbolisiert die Individualität eines 
Menschen. Er spendet Schutz und Wärme, gleichzei-
tig zeigt der Mantel von alters her die soziale Stellung 
des Trägers. Der Mantel ist geprägt von seinem Besit-
zer. Mit einem Kleidungsstück verbindet der Träger 
oft viele persönliche Erlebnisse, Freuden, Kummer, 
Misserfolg, Anerkennung. Niemand sonst weiß von 
den Gefühlen, die sich im Laufe der Jahre mit dem 
Stoff verwoben haben. Manch einer bewahrt auch 
die Kleidung eines Angehörigen auf, weil damit Er-
innerungen verbunden sind.

50 Mendener Bürger und Bürgerinnen wurden 
gebeten, ein Kleidungsstück zu geben, mit dem sie 
etwas sehr Persönliches verbinden. Sehr vielfältige 
Kleidungsstücke und Geschichten sind gespendet 
worden: Kleidungsstücke, die schon in Israel, Afgha-
nistan oder auf dem Weltkirchentag waren, die Jeans 
eines behinderten Kindes, ein Brautkleid, das Trikot 
eines Schiedsrichters des DFB, ein Mantel aus dem 

Wie Kleidungsstücke Geschichten erzählen



Foto: Julian Henning Heitmann, Menden
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Kleiderladen der Caritas, die Armani-Hose aus der 
Nobelboutique.Aus den Kleidungsstücken haben die 
Schülerinnen der Klasse ABT 10 A des Hönne-Be-
rufskollegs gemeinsam mit ihrer Fachlehrerin einen 
überdimensionalen Mantel gefertigt, der u. a. auch in 
den Musical-Aufführungen ausgestellt werden wird. 

Die „Mantelgeschichten“ sind so bunt und vielfäl-
tig wie die Kleidungsstücke. Sie machen betroffen, 
aber auch Mut in scheinbar ausweglosen Lebenssitu-
ationen. Einige Beispiele sind auf den nächsten Sei-
ten abgedruckt. Insgesamt sind die „Mantelgeschich-
ten“ in einem Begleittext zusammengefasst (weitere 
Infos unter: c.eikenbusch@caritas-paderborn.de). 
Geplant ist, dass der Mantel von 2013 bis 2015 ge-
meinsam mit den Tüchern der Solidaritätsaktion 
„Armut im Überfluss“ auf die Reise durch das Erz-
bistum Paderborn geht. „Martin – mehr als der Man-
tel“ wird als innovatives Projekt finanziell durch das 
Erzbistum Paderborn gefördert.
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Auszugsweise einige 
Mantelgeschichten 
zur 
Veranschaulichung 
Zusammengetragen von Gisela Heitmann und 
Maria Neuhaus, Menden

Benjamins Jeans

Begegnung mit Gott

Er wird wiederkommen, der Glanz   

Erinnerungen, die man nicht vergisst

Diese Hose hat keine weißen Knie mehr, jeden-
falls nicht mehr als bei jedem anderen siebenjährigen 
Jungen üblich. Das ist für uns nicht selbstverständ-
lich, denn unser Benjamin lief erst am 16.02.2010 end-
gültig allein – da war er fast 5. Am 18.03.2005 wurde 
Benjamin geboren – als gesundes Kind. Heiß ersehnt 
von uns allen und …

Für den Mantel habe ich gerne zwei lieb gewon-
nene Kleidungsstücke gespendet, die symbolisch für 
meine Geschichte stehen sollen. Als ich im Februar 
2005 mit Brustkrebs im Krankenhaus lag, fragte ich 
mich, ob es denn jetzt nicht an der Zeit wäre, mich 
endlich mal wieder mit Gott zu unterhalten. Das 
Kreuz in meinem Krankenzimmer hing vor mir an 
der Wand, aber ich fand meinen Gesprächspartner 
trotzdem nicht …

Dieses Kleid ist für mich immer „mehr als nur ein 
Kleid“ gewesen. Meine Mutter ließ es Anfang der 
60er-Jahre für einen Innungsball nähen. Der Brokat-
stoff glitzerte, und durch die dunklen Rottöne wirkte 
es dem Anlass entsprechend recht festlich. Für mich 
war meine Mutter in dem Kleid die schönste Frau der 
Welt. Sie trug es letztmalig an Heiligabend 1964, be-
vor sie plötzlich am 10. Februar 1965 starb …

Für den Mantel habe ich meine Wanderjacke ge-
spendet. Als ich im Zweiten Weltkrieg durch einen 
Lungenschuss verletzt wurde, riet mir der Arzt, im-
mer zu wandern, um meine Lunge zu erhalten. Das 
habe ich über viele Jahre getan, doch nun kann ich 
leider nicht mehr wandern …
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Brief an meinen Sohn

Glück und Leid

Mein Haus ist dein Haus  

Teilen heißt heilen

Lieber Jan, ich werde Dein erstes Jäckchen dem 
Projekt „Martin – mehr als der Mantel“ zur Verfü-
gung stellen. Es ist mir besonders ans Herz gewach-
sen, weil ich mich genau erinnere, wie ich in den Wo-
chen vor Deiner Geburt den Plan fasste, Dir eine Ja-
cke mit einer Latzhose selbst zu nähen. Warm sollte 
sie sein, da wir Dich im Oktober erwarteten und …

Die in den Mantel eingearbeitete Krawatte mit 
dem Wappen der Stadt Menden erinnert mich an 
einen der schrecklichsten Augenblicke meines Le-
bens. Ein herrlicher Sonnentag, 19. Juli 2009, mit 
fröhlichen und glücklichen Schützen und vielen 
Zuschauern wurde von einer Minute auf die andere 
zum Schreckenstag. Ein Fahrzeug raste nur wenige 
Meter am Königspaar und mir vorbei in die vorbei-
marschierenden Schützen. Tote, Schwerverletzte und 
unter Schock umherirrende Menschen …

Wohl kein anderes Kleidungsstück stand für mich 
so sehr für das Abweisen von Nässe und Kälte wie ein 
dicker, wärmespendender Mantel. In seinen luftig-
leichten Variationen – das lehrte mich die beduini-
sche Tradition – kann er aber auch zum Schutz vor 

Teilen heißt heilen,
für den, der gibt, und für den, der nimmt.
Teile dein Gut und den Mantel, teile das Brot.
Teile, und geringer wird die Not.
Teile das Haus, die Habe, das Geld.
Teile, und besser wird die Welt.
Teilen heißt heilen,
für den, der gibt, und für den, der nimmt.
Teile die Last und die Sorge, teile die Zeit.
Teile, und geringer wird das Leid.
Teile das Amt, die Herrschaft, die Macht.
Teile, und heller wird die Nacht.
Teilen heißt heilen,
für den, der gibt, und für den, der nimmt;
für den, der nimmt, und für den, der gibt.
Lied aus dem Musical „Martin – mehr als der Mantel“
Text: Gisela Heitmann

Hitze dienen. Ähnliches gilt für ein einfaches Baum-
wolltuch, mit dem im Orient auch viele Männer ih-
ren Kopf und Nacken verdecken. Diese sogenannte 
Kufiya wurde mir ein treuer Begleiter, als ich Anfang 
August 2010 zu einer durchaus riskanten Wüstenex-
kursion in den roten Sand Jordaniens aufbrach …
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Sozialbericht	
NRW 2012
Infos zur Einkommens- und Vermögens
verteilung bzw. zur Situation und zu den 	
Lebenslagen „unterversorgter“ Personen

Ca. 17,8 Millionen Menschen 
n	 4,1 Millionen Menschen bzw. 23,3 % 
	 der Bevölkerung haben einen Migrations- 
	 hintergrund 
n	 3,6 Millionen Menschen bzw. 20,3 % 
	 sind über 65 Jahre alt 
n	 Ca. 3 Millionen Menschen bzw. 17 % 
	 sind unter 18 Jahre alt 

Einwohnerzahl in NRW

Als einkommensarm gilt, wer über weniger als 
815 Euro (60 % des mittleren Einkommens in NRW) 
im Monat verfügt. Mehr als jede siebte Person oder 
14,7 % der Bevölkerung sind von relativer Einkom-
mensarmut betroffen. Ein überdurchschnittliches 
Armutsrisiko haben: 

Armut

n	 Erwerbslose: 51,7 % 
n	 Alleinerziehende: 37,6 % 
n	 Personen mit Migrationshintergrund: 28,6 % 
n	 Geringqualifizierte: 28 %
n	 kinderreiche Paarhaushalte 
	 (drei oder mehr Kinder): 27,3 % 
n	 Kinder und Jugendliche: Fast jedes fünfte Kind
	 im Alter von unter 18 Jahren (19,9 %) und 22,5 % 
	 �der 18- bis unter 25-Jährigen leben in einem ein-

kommensarmen Haushalt.
 

Armut geht häufig mit einem Mangel an Bildungs-
ressourcen und unfreiwilliger Nichterwerbstätigkeit 
einher. Jede zehnte Person im Alter von 18 bis unter 
65 Jahren ist von mehr als einer Risikolage betroffen 
(10,5 %). 



	 88	 ZAHLEN/DATEN/FAKTEN 	 	 89

Rund 3 Millionen Kinder und Jugendliche leben 
in NRW, davon 36,9 % mit einem Migrationshinter-
grund. Jede fünfte minderjährige Person lebt in ei-
nem einkommensarmen Haushalt. Die Mehrzahl der 
Kinder und Jugendlichen wachsen in einer Familie 
mit einem verheirateten (Eltern-)Paar auf (78,7 %). 
24,1 % der Kinder von Alleinerziehenden wach-
sen bei einem vollzeiterwerbstätigen Elternteil auf, 
36,6 % bei einer alleinerziehenden Person, die einer 
Teilzeittätigkeit nachgeht. 

Kinder und Jugendliche

Das mittlere Bruttomonatsentgelt der Niedrig-
lohnempfänger(innen) lag Ende 2010 bei 1399 Euro. 
Frauen arbeiten wesentlich häufiger für einen Nied-
riglohn als Männer. 33,3 % der vollzeitbeschäftigten 
Frauen beziehen einen Niedriglohn. Die Quote bei 
den Männern beträgt 13,6 %.

30 % der Haushalte mit den niedrigsten Einkom-
men geben durchschnittlich mehr Geld aus, als sie 
einnehmen, und müssen auf Erspartes zur Bewäl-
tigung der monatlichen „festen“ Ausgaben zurück-
greifen. Ein finanzieller Spielraum für das Ansparen 
eines „Sicherheitspolsters“ für notwendige Anschaf-
fungen und die unkalkulierbaren Wechselfälle des 
Lebens ist nicht vorhanden.

Mehr als jede sechste Person im Alter unter 
18 Jahren lebte im Juni 2011 (16,9 %) in einer Be-
darfsgemeinschaft, die SGB-II-Leistungen er-
hält. Die Startchancen der Schüler(innen) variie-
ren nach ihrer sozialen Herkunft. Knapp 12 000 
Schulabgänger(innen) haben 2010 die Schule 
verlassen, ohne mindestens einen Hauptschulab-
schluss erlangt zu haben. Dies entspricht 5,5 % der 
Schulabgänger(innen) insgesamt. Der Prozentanteil 
der Schülerinnen und Schüler mit Migrationshinter-
grund liegt bei 12,3 % und damit wesentlich höher.

Ein Berufsabschluss reduziert das Risiko, von 
relativer Einkommensarmut betroffen zu sein, deut-
lich. Personen im Alter von 25 und mehr Jahren, die 
eine Lehre abgeschlossen haben oder einen Berufs-
fachschulabschluss erzielt haben, waren im Jahr 2010 
zu 8,7 % von relativer Einkommensarmut betroffen. 

Berufliche Perspektive
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Die Armutsrisikoquote dieser Gruppe hat sich da-
mit seit dem Jahr 2005 kaum verändert (2005: 8,4 %). 
Personen mit einem Fachschulabschluss oder einem 
(Fach-)Hochschulabschluss sind mit 4,3 % bzw. 3,5 % 
im Jahr 2010 zu einem sehr niedrigen Anteil von rela-
tiver Einkommensarmut betroffen.

In den letzten zehn Jahren ist vor allem die Er-
werbsorientierung der Älteren gestiegen. Sowohl 
die veränderte Gesetzeslage als auch die verbesserte 
Qualifikationsstruktur der Personen im Alter von 55 
bis unter 65 Jahren hat dazu beigetragen, dass sich 
der Ausstieg aus dem Erwerbsleben im Lebensver-
lauf weiter nach hinten verlagert hat. Standen im 
Jahr 2000 noch weniger als die Hälfte der Männer im 
Alter von 55 bis unter 65 Jahren dem Arbeitsmarkt 
zur Verfügung (48,9 %), so waren es 2010 bereits zwei 
Drittel (67,8 %). Bei den Frauen lag die Erwerbsquo-
te der 55- bis unter 65-Jährigen im Jahr 2000 noch bei 
28,2 %, im Jahr 2010 stand fast die Hälfte der Frauen 
dieser Altersgruppe dem Arbeitsmarkt zur Verfü-
gung (49,8 %).

Differenziert nach Alter, haben sich in den letzten 
Jahren deutliche Veränderungen ergeben. Lagen im 
Jahr 2000 noch die Erwerbslosenquoten der 55- bis 
unter 65-jährigen Frauen und Männer deutlich über 
denen der 15- bis unter 30-Jährigen, so hat sich das 
Bild im Jahr 2010 umgekehrt.

Hierunter fallen 3,6 Millionen Männer und Frau-
en. Der Anteil an der Gesamtbevölkerung beträgt 
20,3 %. Im Jahr 2050 wird mit einem Anteil von über 
30 % gerechnet. 

Gut 112 000 Personen bezogen Leistungen der 
Grundsicherung im Alter. Dies sind 3,6 % der Frau-
en und 2,4 % der Männer der entsprechenden Al-
tersgruppe. 2005 lagen diese Quoten bei 3,1 % der 
Frauen und 1,9 % der Männer.

Das Armutsrisiko älterer Menschen ist insgesamt 
geringer als bei anderen Bevölkerungsgruppen.

Rentner(innen) bzw. Personen ab 65 Jahren
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Im Juni 2011 erhielten 827 000 Bedarfsgemein-
schaften mit 1,6 Millionen Personen Leistungen nach 
dem SGB II. Seit 2006 blieb damit die Quote fast un-
verändert.

Etwas mehr als jede(r) fünfte NRW-Einwoh
ner(in) (3,37 Millionen) hat zumindest zeitweilig 
Leistungen der Grundsicherung erhalten. 31,1 % der 
Bedarfsgemeinschaften, die im Jahr 2005 den Leis-
tungsbezug begonnen haben, waren bis 2010 dauer-
haft auf Grundsicherung angewiesen.

Die häufig lange Dauer des Leistungsbezugs be-
gründet sich oftmals dadurch, dass neu begonnene 
Beschäftigungen vor allem in Mehrpersonenhaus-
halten den Bedarf oft nicht decken 

Von den Antragstellern und/oder Partnern, die 
seit 2006 ununterbrochen im SGB-II-Leistungsbe-
zug waren, waren 41,4 % während des Bezugs min-
destens einmal sozialversicherungspflichtig oder ge-
ringfügig beschäftigt. Weitere 36,5 % wurden durch 
mindestens eine arbeitsmarktpolitische Maßnahme 
„aktiviert“. Nur 22,1 % der Leistungsempfänger mit 
dauerhaftem Leistungsbezug waren in dieser Zeit 
weder erwerbstätig, noch nahmen sie an Eingliede-
rungsmaßnahmen teil.

SGB-II-Hilfeempfänger(innen)

INFORMATION
Download des Sozialberichts NRW 2012 
(Armuts- und Reichtumsbericht) unter
www.mags.nrw.de/sozialberichte/sozialberichterstattung_nrw/
aktuelle_berichte/index.php
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Armen	
eine Stimme	
geben

Im September 2012 hat die nordrhein-westfälische 
Landesregierung den akuellen Armuts- und Reich-

tumsbericht NRW veröffentlicht. Die Freie Wohl-
fahrtspflege hat diesmal darauf verzichtet, im Zu-
sammenhang mit der Veröffentlichung des Berichts 
Lösungsansätze für negative soziale Entwicklungen 
aufzuzeigen. Dies war zu den letzten Sozialberich-
ten geschehen. Die Realisierung der damaligen 
Vorschläge bzw. Verbesserungsmöglichkeiten steht 
größtenteils weiterhin aus. Diesmal sind die Wohl-
fahrtsverbände einen anderen Weg gegangen: Kon-
krete Biografien von Betroffenen sollen den Zusam-
menhang zwischen den handwerklichen Fehlern des 
SGB II, der Umstellung auf die „neue“ Sozialgesetz-
gebung und der sich hieraus ableitenden Armutsfür-
sorge verdeutlichen.

Beitrag der Freien Wohlfahrtspflege	
zum Sozialbericht NRW

In einer Broschüre hat man durch authentische 
Lebensgeschichten armen und benachteiligten 
Menschen eine Stimme gegeben. Diese Lebensge-
schichten, die eindrücklich schildern, mit welchen 
Problemen sich Menschen im SGB II beschäftigen, 
spiegeln trotz aller Einzelproblematik die Probleme 
und Schwierigkeiten vieler wider.

Sie zeigen, dass das SGB II für die Vielfältigkeit 
der Lebenssituationen keine Unterstützung bereit-
hält. Dies beginnt bei der Pauschalierung der Regel-
sätze, der Festsetzung von Erwerbsfähigkeit bei einer 
möglichen Arbeitszeit von drei Stunden täglich, der 
Zuweisung von Menschen in Maßnahmen ohne vor-
herige Prüfung der Eignung mit der Annahme, dass 
jede Arbeit besser ist als keine usw.

Freie Wohlfahrtspfl ege NRW

Armen eine 

Stimme geben

Gemeinsam für ein soziales Nordrhein-Westfalen

„Hartz IV ist Armut.“

„Das Wichtigste für mich ist, 

dass ich keine Behörde brauche. 

Vor der hab ich immer Angst.“

„Als wir Hartz IV bekamen, 

mussten wir umziehen.“

„Das Jobcenter sagt, 

ich sei jetzt ausreichend qualifi ziert. 

Dabei weiß doch jeder, dass man mit 60 

wohl nichts mehr fi nden wird.“
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Das Fördern von Menschen – dies wird in allen 
Lebensgeschichten deutlich – hat kaum Kultur und 
Entsprechung in der Umgebung der Sozialgesetzge-
bung. Die Sprache im Gesetz und die Übermacht des 
Forderns gegenüber dem Fördern tragen dazu bei, 
dass Eingliederungsleistungen eher als Sanktions-
mittel angewandt und von den Betroffenen häufig als 
Bedrohung anstatt Förderung verstanden werden.

INFORMATION
Die Broschüre „Armen eine Stimme geben“ 
ist im Internet hinterlegt: 
www.freiewohlfahrtspflege-nrw.de / Bereich: Positionen

Ergänzt wird die Broschüre durch authentische Videos:
•	 Ich geh zur Tafel – jede Woche
•	 Ich weiß, was Armut ist
•	 Die Kinder gehen vor
•	 Zehn Euro für drei Tage
•	 Man fällt in ein tiefes Loch
Auch diese Kurzfilme können aus dem Internet 
heruntergeladen werden: 
www.freiewohlfahrtspflege-nrw.de / Bereich: Projekte

Foto: LAG Freie Wohlfahrtspflege NRW
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HINWEIS
�Sehr geehrte Damen und Herren,
	bei der Formulierung der Texte haben wir uns darum bemüht, 
sowohl Leserinnen als auch Leser gleichermaßen anzuspre-
chen. Sollte uns dies an der einen oder anderen Stelle nicht 
gelungen sein, ist dies der besseren Lesbarkeit geschuldet.

Die Begriffe Tafel oder Warenkorb verwenden wir für Hilfeange-
bote, bei denen gespendete Lebensmittel an bedürftige Men-
schen weitergegeben werden. In unterschiedlichen Organisa-
tions- und Kooperationsformen, zum Teil mit anderen Trägern, 
wird dieses Angebot vor Ort umgesetzt. Tafel verwenden wir 
also nicht als Synonym für Einrichtungen und Dienste, die dem 
Bundesverband Deutsche Tafeln e.V. angeschlossen sind. Im 
Erzbistum Paderborn gibt es Einrichtungen der Kath. Kirche 
bzw. der Caritas, die konstruktiv und kooperativ mit den örtli-
chen „Tafeln e.V.“ zusammenarbeiten.
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